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| Altes und Neues.] 


Was ſoll der Proteſtantismus Deutſchlands, was 
ſollen die evangeliſchen Kirchen und Gemeinden tun, 
um dem gegenreformatoriſchen Vordringen Roms auf allen 
möglichen Gebieten zu begegnen? Seid nüchtern und wachet! 
Klaren Kopf, offene Augen und feſte Hand — nur kein 
nervöſes Erſchrecken, aber auch keine lethargiſche Gleich⸗ 
gültigkeit! Es darf der katholiſhen Kirche bei den für ſie 
durchaus nicht ruhmreichen Ergebniſſen der kirchlichen 
Statiſtik, z. B. der Miſchehen, der Uebertrittsbilanz zwiſchen 
beiden Kirchen, an ſich durchaus nicht verdacht werden, wenn 
ſie aufzurücken ſich bemüht. Die innere Haltloſigkeit ihrer 
norddeutſchen Diaſpora iſt ganz ungeheuer; es wurde das 
ſorgfältig verdeckt durch hierarchiſchen Verputz. Eine ſo 
durch und durch morſche Diaſpora gibt es in der evange⸗ 
liſchen Kirche überhaupt nicht. Bei uns wohnt die Kirchen⸗ 
treue gerade in der Diaſpora, bei der katholiſchen Kirche 
nicht. Ihre — durch Miſchehen gefördert, ſind ſeit 
Jahrzehnten erheblich geweſen. Freilich, dem käth | 
Volke wurde das ſorgfaltig verheimlicht. Die ultramontane 
Preſſe iſt ſeit Jahrzehnten gewöhnt worden, nur das der 
Kirche Günſtige zu erwähnen, und alles Abträgliche ſorg⸗ 
fältig zu verſchweigen. Beſonders die „Germania“ war 
groß in dieſer renommiſtiſchen und doch ſehr kurzſichtigen 
Praktik. Nie iſt ſie von kundiger Seite daran gehindert 
worden. Es iſt die alte Praxis Roms, ſtark mit Stimmun⸗ 


oliſchen 1 


gen zu arbeiten, unbewegt von Tatſachen. Unermüdlich 
mußte dem Volke klar gemacht werden: die katholiſche 


Kirche hat eine unwiderſtehliche Anziehungskraft. Bald 
hie, bald da wurde von großen Konverſionsbewegungen 
geſprochen, oft gutgläubig, denn dem katholiſchen Denken 
erſcheint das ja ſo ungeheuer folgerichtig. ch kürzlich 
wurde von München derartiges behauptet — ohne jeden 


Schein der Tatſächlichkeit. Es iſt der ultramontanen Preſſe 


immer eine heimliche Genugtuung geweſen, wenn pro- 


teſtantiſche Kreiſe nervös wurden und kleinmütige Beſorg⸗ 


niſſe laut geworden 


Daß die evangeliſche Kirche rettunglsos aufge⸗ 
ſogen werde vom Atheismus, war der andere 
Glaubensſatz, der der Welt 
wurde. Daß mit dem Wegfall der Staatskirche ihr alle 
Stützen weggeſchlagen ſeien, und ſie ſelbſt nun eine auf 
Abbruch zu verſteigernde baufällige Hütte ſei, war vielen 
durchaus gewiß. Gutgläubige Katholiken, die durchaus 
n 
man 


nicht 


lten, haben uns ganz brav und bieder, manchmal 


Deutſchlande mehr geben. Von der ungeheuren Geiſtesmacht 
und Lebenskraft des 


Ungunſt der Zeiten bewährt, hat der 
wart, 


dank der ſuggeſtiven Beeinfluſſung ſeiner Preſſ”, | 
teine Vorſtellung. Von der protejtant chen Zerriſſen 
ſteht er nur die Schattenſeite, die gewiß nic 


7 
1 
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unermüdlich gepredigt 


der Bildung und des geſchichtlichen Weitblicks er⸗ 


ne leiſes Bedauern, ihre Meinung verrat n, es | 
werde in 80 oder 100 Jahren ja doch keine Proteſtanten in 


| 


Internationaler Verband zur Verteidigung 
des Proteſtantismus. 


Proteſtantismus, die ſich gerade in der 
atholik der Gegen⸗ 


* 4 & ERS «© as & Ta ” 
AERO DES EN „„ 1 III 7 
, RAA rr 8 2 
. 2 5 3 1 8 3 . KY 
r e ADE LS) IS. dd ]ꝗ ERR AE TA OO ts 1 Ways * 
— — —-—¼ ae — — — H — —— 2 


—U—U— : „ͤ 4 


Friktion, die immer neue Wärme ſchafft, kann Rom nicht 
wiſſen. Zerklüftung iſt ſeinem Unitarismus nichts als 
ſicherer Tod. | 5 
Löſt das Wort „Gegenreformation“ harte Em⸗ 
pfindungen oder gar Befürchtungen aus, ſo wollen 
wir auch das nicht überſehen, daß in der Gegenreformation 
des 16. und 17. Jahrhunderts nicht etwa Roms über⸗ 


legene Geiſtesmacht ein gut Teil des verlorenen Bodens 


wiedergewonnen hat, ſondern ſeine brutale Gewalt. Je 
treuer wir das Evangelium pflegen und das Erbe der 


Väter hüten und wahren, deſto unüberwindlicher werden 


wir ſein. | D. Johannes Schneider. 
(Kirchl. Jahrbuch, 50. Jahrgang 1923, S. 433 ff.) 


| — — 9 


Am 7. März 1923 beging die holländiſche Vereinigung 
zur Verteidigung des Proteſtantismus, die Evangeliſche 


Maatſchappij, den Gedenktag ihres 70jährigen Beſtehens. 


Die Gründung der Vereinigung war die Antwort auf die 
1853 unter Ausnützung der politiſchen Vorgänge erfolgte 
Errichtung einer katholiſchen Hierarchie; die ſie einführende 
päpſtliche Bulle war eine herausfordernde Schmähung des 
Proteſtantismus. Seitdem gab und gibt es in Holland 


reichlich Arbeit zur Behauptung des Proteſtantismus und 


ſeiner Grundſätze auf religiöſem und nationalem Gebiete. 
Die 70. Jahresverſammlung der Evangeliſchen Maatſchappij 
zeichnete ſich dadurch aus, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit 
dem Schickſal des Proteſtantismus über die engere H imat⸗ 
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ſeiner Jahresverſammlung am 24. Mai 1923 zu Berlin⸗ 
Steglitz Vertreter des Proteſtantismus aus den Nachbar⸗ 
ländern ein zur Beſprechung der dem Proteſtantismus 


aus den Beſtrebungen Roms erwachſenden Aufgaben. Es 


nahmen daran teil Vertreter aus Holland, Schweden, 
Resch Tſchechoſlowakei, Südſlawien und dem Deutſchen 
Reiche. : | 

In einer geſchloſſenen Sitzung berichteten die einzelnen 
Vertreter über die Lage in den verſchiedenen Ländern. Die 
Berichte ergaben, daß die Verhältniſſe nicht einheitlich ſind, 
daß neben ſtark bedrängten proteſtantiſchen Gruppen, wie 
z. B. in Deutſchland und Holland, andere Länder, wie 
z. B. die Tſchechoſlowakei, eine erhebliche Schwächung des 
Katholizismus feſtſtellen können. Allen Berichten aber war 
gemeinſam der Entſchluß, in treuer Geſinnungs⸗ 
gemeinſchaft und Hilfsbereitſchaft zuſammenzuſtehen. So 
wurde einſtimmig beſchloſſen, den heimatlichen Ver⸗ 
einigungen und kirchlichen Behörden den Anſchluß an 
einen internationalen Verband zur Verteidigung des Pro⸗ 
teſtantismus zu empfehlen. . 

Die Aufgaben des Verbandes ſind kurz folgende: 


Der Internationale Verband zur Verteidigung des Pro⸗ 


teſtantismus will 1. dem proteſtantiſcheit Bewußtſein in 
ſeiner geiſtigen, religiöſen und ſittlichen Begründung einen 
einmütigen interdenominationellen und internationalen 
Ausdruck verleihen, 2. den Proteſtantismus und ſeine Sen⸗ 
dung verteidigen gegen Angriffe und Uebergriffe, insbeſon⸗ 
dere von Ja 5 des römiſchen Katholizismus und ſeiner 
Organe. Zu dieſem Zwecke will der Verband eine engere 


Fühlungnahme derjenigen Körperſchaften und Perſönlich⸗ 


keiten herbeiführen, die ſich mit dieſen Aufgaben befaſſen oder 
ihnen zuſtimmen. Durch ſachliches Studium des Katholi⸗ 
zismus und umſaſſende Beobachtung ſeiner Beſtrebungen will 
er ein zuverläſſiges Bild von der Lage der Konfeſſionen 
gewinnen und die ſich daraus für den Proteſtantismus 
ergebenden Aufgaben erkennen und erfüllen. Durch Aus⸗ 
tauſch von Beobachtungen, Erfahrungen und Anregungen 
will der Verband bei der durch die Gewiſſens⸗ und Tages⸗ 
fragen geforderten Auseinanderſetzung mit dem römiſchen 
Katholizismus ſachkundige Unterweiſung und Hilfe leiſten 
und gegebenenfalls ein einheitliches Vorgehen des Pro⸗ 
teſtantismus anbahnen. Gefährdeten und bedrängten Glie⸗ 


dern des Proteſtantismus will der Verband eine moraliſche 


und materielle Unterſtützung des Geſamtproteſtantismus 
zu vermitteln verſuchen. | 

Der Verband beſist Landesgruppen bis jetzt in Holland, 
Deutſchland, Schweden, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Oeſter⸗ 
reich, Rumänien, Ungarn, Südſlawien, Polen und Italien. 
Weitere Beziehungen ſind angeknüpft zu England, Amerika, 
Frankreich und Braſilien. Zum Vorſitzenden wurde ge- 
wählt Ds. H. G. van Wyngaarden in Amſterdam, Vor⸗ 
ſitzender der holländiſchen Evangeliſchen e das 
Generalſekretariat wurde Dr. G. Ohlemüller in Berlin 
übertragen. Dem Generalſekretariat obliegt das Studium 
des Katholizismus auf Grund der amtlichen Kundgebun⸗ 
gen, der öffentlichen Veranſtaltungen, der literariſchen Er⸗ 
zeugniſſe und ſonſt einſchlägigen Materials; die Erteilung 
von Auskünften über die ſich mit den Aufgaben des Ver⸗ 
bandes berührenden Fragen; die Vermittlung der Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen den einzelnen Landesgruppen; die Heraus⸗ 
gabe eines Mitteilungsblattes; organiſatoriſche Aufgaben. 
Sitz des Generalſekretariats iſt in Berlin W 35, Am 
Karlsbad 5. Ein eigenes Mitteilungsblatt unterrich⸗ 


tet über den Stand der Bewegung. 


— 


* 


erinnerte daran, daß das katholiſche Streben ſich nicht nur 
auf die religiöſe Wirkſamkeit, auf Kirche und Kult be⸗ 
ſchränken dürfe, ſondern in göttlichem Auftrage ebenſo 
Familie und Staat, das Erwerbs- und Berufsleben zu um⸗ 
faſſen habe, daß der katholiſche Gedanke wie das religiöſe, 
ſo auch das politiſche, ſoziale und wirtſchaftliche Leben der 
Völker durchdringen und beſtimmen müſſe. So verkündet 
Pius der 11. in zeitgemäßer Formulierung den alten 
römiſch⸗kurialen Grundſatz von der mit göttlicher Legiti⸗ 
mation verſehenen abſoluten Vollmacht der kathbliſchen 
Kirche in religiöſen Dingen und der mit dem gleichen 
Anſpruch ausgeſtatteten potestas directiva des Päßſttums 
im weltlichen. Pius der 11. glaubt feſtſtellen zu können, 
daß der ſo auf Weltherrſchaft der Kirche gerichtete katho⸗ 
liſche Gedanke gerade in unſerer Zeit greifbare Erfolge 
zu verzeichnen habe. Mit ganz beſonderer Genugtuung 
glaubt er feſtſtellen zu können, daß die neuzeitliche actio 
catholica in Deutſchland außerordentlich tatkräftig 
und geſchickt durchgeführt ſei, daß es dem Katholizismus 
gelungen ſei, den Proteſtantismus zu verdrängen und ſo 
den Verluſt, den die katholiſhe Kirche durch die deutſche 
Reformation erlitt, wieder auszugleichen. Mit dieſer Feſt⸗ 
ſtellung offenbart der Papſt das Wiederaufleben eines alten 
Wunſches der römiſchen Kurie, nämlich die Wiederaufnahme 
der ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden unterbrochenen General⸗ 
abrechnung mit der deutſchen Reformation. Die Worte be⸗ 
ſtätigen uns, daß in der Abſicht Roms die Durchführung 


der actio catholica in Deutſchland gleichbedeutend iſt mit 


dem Verſuch einer neuzeitlichen Gegenreformation. 

Als im Herbſt 1922 der Rheiniſche Hauptverein des 
Evangeliſchen Bundes auf ſeiner Jahresverſammlung zu 
Langenberg das Wort Gegenreformation zum Leitwort 
ſeiner Verhandlungen machte, erhoben ſich Bedenken da⸗ 
gegen, auch in den Reihen des Evangeliſchen Bundes, 
mit der Begründung: Man ſolle den Teufel nicht an die 
Wand malen; die Bezeichnung ſei auf die Erweckung von 
Furcht bei den Proteſtanten berechnet. Durch ſolche pomp⸗ 
hafte Verkündigung mache man nur Reklame für den 
Katholizismus und erwecke in den Augen des Volkes den 


Anſchein, als ob der Katholizismus den Proteſtantismus 


überflügle. (D. Everling im Proteſtant, Zürich, Nr. 18 
und 19, 1923.) Es würde genügen, auf das ſchlichte Flug⸗ 
blatt 61 des Evangeliſchen Bundes, verfaßt von Pfarrer 
Hermann in Grabenſtetten, hinzuweiſen, um zu entſcheiden, 
ob das Wort Gegenreformation ein unangebrachtes Schlag- 
wort oder ein zu Recht erhobener Weckruf iſt. Unterdeſſen 
haben andere Organiſationen und andere Männer ſich das 
Wort zur Kennzeichnung unſerer heutigen konfeſſionellen 
Lage durchaus zu eigen gemacht. Auf den Tagungen der 
Inneren Miſſion und des Guſtav Adolf⸗Ver⸗ 
eins weiſt man die Spuren und Fortſchritte der römiſchen 
Gegenreformation in Deutſchland auf mit einer Deutlich⸗ 
keit und Eindringlichkeit, die jeden Zweifel verſtummen läßt. 
Der im Juli 1923 in Zürich verſammelte Reformierte 
Weltbund wie auch der im Dezember 1923 in Kopen⸗ 
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oberflächlichen Stimmungsmache für 
entſpricht ſeiner romaniſchen Eigenart. Bedauerlicher iſt, 
daß auch deutſche proteſtantiſche Kreiſe ſich davon 
beeinfluſſen laſſen und poſitiv zur Verbreitung ſolcher 
Stimmung beitragen; teils aus Unkenntnis, teils aus Un⸗ 
ſicherheit in der eigenen Poſition, teils aus Mangel an 
Mut, die Probleme, die zwiſchen Proteſtantismus und 
Katholizismus liegen, konſequent zu Ende zu denken. Ein 
Beiſpiel: Katholiſche Verlage, wie z. B. der Verlag Herder 
in Freiburg, der Theatinerverlag in München, der Verlag 
Köſel in Kempten, ben dank internationaler Verbindungen 
in der Lage, den 
bedienen, die ihnen kein evangeliſcher Verlag nachmachen 
kann. Es iſt ein reichhaltiges Sortiment, das dieſe Verleger 
herausgeben über die Grundfragen des Geiſtes- und Geſell⸗ 
ſchaftslebens. 
Liturgie, Bilder aus Welt und Wiſſen, Kernfragen der 
Politik und Geſchichte, Konvertitenbilder oder ſchöne Lite⸗ 
ratur behandeln, ſie alle ſind vom katholiſchen Blickpunkt 
ö 5 und in den Dienſt katholiſcher Werbearbeit ge- 
ſtellt. 
bericht für 1923. Sämtliche evangeliſche Zeitſchriften und 
Sonntagsblätter werden fortlaufend mit Beſprechungs⸗ 


* 
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"4 
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l. Die Verwirrung der öffentlichen Meinung 
zugunſten des Katholizismus, zuungunſten 


des Proteſtantismus. 
Amtliche Kundgebungen des Vatikans, Hirtenbriefe der 


Biſchöfe, die Schriften des Winfriedbundes, die Aufſätze der 


Jeſuitenzeitſchriften. Muckermann⸗ u. a. und andere Vor⸗ 


träge arbeiten zielbewußt nach einem Schema: Der Pro⸗ 
teſtantismus hat abgewirtſchaftet, Rom iſt die letzte Hoff⸗ 
nung Europas und der Welt. 
auf die Weisſagung des Sehers von Lehnin zurück, die 
angeblich mit dem Untergange der Hohenzollern auch den 
Untergang des Proteſtantismus in Deutſchland voraus⸗ 
ſagte. Man erinnert an ein Wort des engliſchen Kardinals 
Wiſeman, daß auf dem märkiſchen Sande der letzte Kampf 
gegen den Proteſtantismus ausgefochten werden würde. 
Ja, man geht noch weiter und nimmt an, die Schlacht 
ſet ſchon tatſächlich zugunſten Roms entſchieden. 
dieſer gewonnenen Schlacht ſollen ſein die äußeren Erfolge 
des Katholizismus, die wachſende Zahl ſeiner Klöſter und 
Anſtalten, der politiſche Einfluß, die katholiſierenden Nei⸗ 
gungen in Kunſt und Wiſſenſchaft, in Theologie und prak⸗ 
tiſcher Religionsbetätigung. 
die Ohnmacht des Proteſtantismus, ſeine religiöſe Zer- 
ſetzung, ſein Verſagen auf kulturellem Gebiete, ſeine fort⸗ 
ſchreitende Ausſchaltung aus dem öffentlichen Leben. 


Man greift in Deutſchland 


Zeichen 
Zeichen davon ſollen noch ſein 


Daß der Katholizismus mit einer derartigen 
ſeine Sache wirbt, 


eutſchen Se de in einer Art zu 


Aber alle Erſcheinungen, ob ſie Myſtik und 


Das beſtätigt ausdrücklich der Herderſche Jahres⸗ 
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mentes im Staatsbetriebe erwartet, bezeugt mit erſtaun- 
licher Offenheit ein katholiſcher Parlamentarier in einer 
Zuſchrift an die „Germania“ in den Tagen des Amts⸗ 
antrittes des neuen Kanzlers (2. Dezember 1923). Er 
richtet an die berufenen Vertreter der katholiſchen Welt⸗ 
anſchauung im Staatsleben die ernſte Frage, ob ſie alles 
tun, was in ihrer Macht ſteht, um dem Katholizismus ge⸗ 


recht zu werden: „Erkennen Sie die Zeichen der Zeit, 


ſtützen Sie Männer von treukatholiſcher Geſinnung in ver⸗ 
trauensvollen Stellungen und ſorgen Sie für katholiſchen 
Nachwuchs? Was hier verſäumt wird, iſt unwiederbring⸗ 
lich verloren. Schwer iſt die Verantwortung der Gegen- 
wart, wenn die kommende Zeit keine überzeugten Katholiken 
in einflußreichen Stellen ſieht, weil dann die Gegenwart 
allzu vertrauensſelig alles dem Obſiegen der Tüchtigkeit 
und der Fügung Gottes überlaſſen hat.“ Was alſo dieſer 
Parlamentarier von Marx verlangt, iſt die Fortführung 
der ſeit 1919 vom Zentrum ſo maßlos betriebenen katholi⸗ 
ſchen Beamtenpolitik, vor der ſogar Guſtav Noske als einem 
nationalen Verhängnis warnte. 

Eine viel zu wenig beachtete Auswirkung der ultra- 
montanen Beeinfluſſung unſerer Staatsbehörden verlangt 
beſondere Prüfung. Es mehren ſich die Fälle von Ueber⸗ 
eignung ſtaatlicher o mänengüter an 
katholiſche Ordensgenoſſenſchaften. So u. 


| a, Teile der Domänen Heiſterbach, Himmerode, Ilbenſtadt, 


Grüſſau. Weitere Anſprüche ſind von katholiſcher Seite 
erhoben auf die Kloſtergüter Chorin, Neuzelle, Paradies, 
Eberbach und Gerode. Die Verhandlungen werden in aller 
Heimlichkeit geführt, die dadurch gewahrt werden kann, daß 
die Verhandlungen im engſten Konventikel zwiſchen Or⸗ 
densleuten, kirchlichen Behörden, Zentrumsparleimännern 
und deren Vertrauensleuten in den Miniſterien ſtattfinden. 
Die Oeffentlichkeit wird vor vollendete Tatſachen geſtellt. Be⸗ 


ſonders ſchwer iſt es, genaueres über die Bedingungen 


zu erfahren, unter denen die Staatsgüter an die Kloſter⸗ 
genoſſenſchaften abgetreten werden. Durch Berichte der 
„Germania“ und ein ſie beſtätigendes Schreiben der Preſſe⸗ 
ſtelle des preußiſchen Kultusminiſteriums vom 23. Oktober 
1923 iſt einiges über die Verhandlungen in Kloſter 
Grüſſau öffentlich bekannt geworden. Erſtens, daß die 
bisher Schul⸗ und Verwaltungszwecken dienenden Kloſter⸗ 
anlagen gegen kaum glaubhaft leichte Bedingungen abge⸗ 
treten wurden. Das Kultusminiſterium verſucht mit un⸗ 
gewohnter Befliſſenheit klar zu machen, daß die Ueber⸗ 
laſſung der Kloſteranlagen an katholiſche Ordensleute der 
Staatskaſſe einen Vorteil bringen, weil damit die zur 
Unterhaltung notwendigen Auslagen wegfallen. Eine ſelt⸗ 
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ſchaftlichen Dienſtbefliſſenheit gegen Rom, die den deutſchen 
Katholizismus von jeher auszeichnete. Ein merkwürdiges 
Zuſammentreffen: Während der Papſt in dem Rundſchrei⸗ 
ben an die franzöſiſchen Biſchofe | vom 18. Januar 1921 
in Frankreich das bürgerliche Recht am Kirchengut, wenn 
auch unter Vorbehalt, ſo doch tatſächlich anerkennt, ſtärkt 
man in Deutſchland von Staatswegen das Vermögen der 


toten Hand einſeitig zugunſten des römiſchen Katholizis⸗ 


mus auf Koſten des Geſamtvolksvermögens. Zu. di. ſen 
Bedenken volkswirtſchaftlicher und ſtaatsrecht⸗ 
licher Art bei dieſen das Licht ſcheuenden Uebereignungen 
kommen ſolche konfeſſioneller Art. Der deutſche 
Proteſtantismus kann nicht gleichgültig zuſehen, wie zum 
Teil in rein evangeliſchen Gegenden mit Staatshilfe Mittel⸗ 
punkte katholiſcher Propaganda errichtet werden. Es kann 
dem deutſchen Proteſtantismus nicht gleichgültig ſein, zu 
ſehen, wie der ſchon auf die Vorteile der internationalen 
Valutabeziehungen und die dadurch ſeit 1919 ermöglichte 
Errichtung von 711 neuen Kloſtergründungen pochende 
Katholizis nus von Staatswegen in ſeiner Poſition noch 
geſtärkt wird, ohne daß der Gedanke, ſich der Pflicht einer 
Gegenleiſtung an die evangeliſche Kirche bewußt zu wer⸗ 
den, irgendwie in Erſcheinung tritt. An Gelegenheit dazu 
fehlt es gewiß nicht. Es ſei nur an die Lage der evange⸗ 
liſchen Predigerſeminare erinnert. Jedenfalls iſt aller An⸗ 
laß gegeben zur Forderung, in dieſe im wahrſten Sinne 
dunklen Machenſchaften mehr Licht zu bringen. 
3. Die Gegen wirkung. 

Es läßt ſich feſtſtellen, daß die auf allen Gebieten in 
Deutſchland ſo intenſiv arbeitende actio catholica dem 
deutſchen Proteſtantismus die Augen für den Stand der 
Dinge langſam, aber doch zunehmend öffnet. Die Stellung⸗ 
nahme der großen Organiſationen iſt ſchon erwähnt. Es 
mehren ſich auch im deutſchen evangeliſchen Schrifttum die 
Erſcheinungen, die ein wachſames Auge für die von Rom 
drohenden Gefahren bekunden und mit abwehrbereiter 
Glaubensverantwortung für die evangeliſche Sache ein- 
treten. Den Anſtoß gab die bekannte Schrift Hon Pfarrer 
D. Kremers: „Deutſch⸗proteſtantiſche Sorgen und Auf⸗ 
gaben“, dann wohl auch die Langenberger Referate unter 
dem Titel: „Gegenreformation einſt und heute“ von Sleidan 


und Haun. Profeſſor Hermelink unterliegt in ſeiner Schrift 


„Katholizismus und Proteſtantismus in der Gegenwart“ 
noch vielfach dem Einfluß der Marburger Pazifiſtenluft, 
aber auch er kann ſich nicht der Einſicht verſchließen, daß 
das öffentliche Auftreten des Katholizismus eine deutliche 
Sprache und einen klaren Standpunkt von ſeiten des Pro⸗ 
teſtantismus verlangt. 


unter dem Titel: „Kirche und Wirklichkeit“ herausgegeben 


hat, haben in proteſtantiſchen Kreiſen vielfach verſcandnis- 
Es iſt dankbar zu begrüßen, 


loſes Anſtaunen erfahren. 
daß zunächſt Liz. Theodor Krüger in Königsberg in einer 


längeren Abhandlung „Katholizismus und Gegenwart“, 


veröffentlicht in der Zeitſchrift für Miſſionskunde und Re⸗ 
ligionswiſſenſchaft, Heft 9 und 10, das Phraſengewimmel 
der Tathefte auf den nüchternen Sachverhalt zurüc führt. 
Auch iſt es dem Leiter der Apologetiſchen Abteilung der 
Inneren Miſſion, Dr. Schweizer, gelungen, den Verlag 
Diederichs zur Ausgabe eines proteſtantiſchen Tatheftes 


| zu bewegen, in dem anerkannte Gelehrte und Praktiker 


ein Bild des heutigen Proteſtan.ismus entwerfen werden. 

of⸗ und Domprediger D. Döhring veröffentlicht in der 

eitſchrift „Der deutſche Aufbau“ einen im Berliner Dom 
gehaltenen Vortrag über die „Römiſche Weltgefahr“, in 
dem er den durch das Vordringen des Katholizismus heu⸗ 
tigentags geſchaffenen f Wittenberg —Rom h-raus- 
arbeitet mit einer Schärfe, die ſich nur aus der Erkenntnis 
bitterböſer Notwendigkeit erklärt. Profeſſor D. Schneider, 


| 


liſchen GT MO ET (rele im Kirchlichen Jahrbuch 
1923 aus umfaſſender Kenntnis der Tatſachen einen Be⸗ 
richt über die innerkirchliche Zeitlage, in der er das Wort 
Gegenreformation unterſtreicht und über das Verhältnis 


WO 


Die drei katholiſchen Tathefte, die 
der Verlag Diedrichs in Jena nun auch in Buchform 


der Leiter des ſtatigiſchen Amtes des Deutſchen Evange⸗ 


Sozialdemokratie verſteht ſich wie 


| wordenen An 


| 


liſchen Wort: Seid nüchtern und wachet! Klaren 
Kopf, offene Augen und feſte Hand; kein nervöſes Er- 
ſchrecken, aber auch nicht Gleichgültigkeit und Tatenloſig⸗ 
keit! Gewiß! Nüchtern ſein gegenüber der fi berhaften 
Kurvenbewegung der heutigen katholiſchen Modewelle. 
Wachſam ſein gegenüber allen offenen und verſteckten An- 
ſchlägen des Ultramontanismus auf Deutſchtum und Evan⸗ 
gelium, auf deutſches Weſen, deutſches Eigentum und zumal 
auf deutſche Frömmigkeit. Hier halten wir es trotz allein 
mit C. F. Meyers Lutherlied: 

„In Worms ſprach Martin Luther frank 

zum Kaiſer und zur Fürſtenbank: 

Sieh, Menſchenherz, wo du dich labſt! 

Das lehrt dich nicht Konzil noch Papſt! 

Die Quelle ſtrömt aus tieferem Ort: 

Der lautere Born, das reine Wort 

ſtillt unſerer Seelen Heilsbegier — 

hier ſteh' ich und Gott Helfe mir!“ 


Fünfundzwanzig Jahre evangeliſcher | 
Bewegung in Oeſterreich. 


3. Der Fortgang. 

Die Sturmjahre der Los von Rom⸗Bewegung gingen 
mit dem Jahre 1901 zu Ende. Es iſt im allgemeinen nicht 
des Deutſch-Oeſterreichers Art, längere Zeit hindurch einer 
Sache Aufmerkſamkeit zu widmen. Dazu kam, daß der 
Hauptanſtoß beſeitigt war: Die klerikale Partei mußte 
mehr und mehr die Führung an die „Chriſtlich⸗So⸗ 
zialen“ abgeben, in deren Reihen doch etwas mehr deutſche 
Geſinnung lebte, worauf auch die Führung Rückſicht 
nehmen mußte; wenige Jahre nachher ging die altklerikale 


Partei der Biſchöfe und der Grafen in der chriſtlich⸗ 


ſozialem Partei der Kapläne und der Bauern völlig auf. 
Der „Eiſerne Ring der Rechten“ war ohnedies geſprengt, 


inſofern hatte ja die Los von Rom⸗Bewegung ihren Zweck 


erreicht und die Nurpolitiker, (die meiſt katholiſch blieben), 
begannen ihr Intereſſe an der Bewegung zu verlieren. 
Außerdem vermochte der gewandte neue Staatslenker 
Körber die öffentliche Aufmerkſamkeit durch allerlei groß⸗ 
artige (meiſt natürlich unausgeführt gebliebene) Pläne von 
Bahnen, Waſſerſtraßen uſw. auf volkswirtſchaftliche Fragen 
abzulenken, und die alldeutſche Partei, die politiſche Haupt⸗ 
trägerin der Los von Rom⸗Bewegung, die bei den Neu- 
wahlen von 1901 21 Sitze erobert hatte, wurde durch die 
infolge ärgerlicher perſönlicher Verfehlungen notwendig ge⸗ 
wordene Ausſchaltung eines (in der Los von Rom⸗Bewe⸗ 
gung nie hervorgetretenen) Abgeordneten und die daran 


ſich knüpfende Spaltung in der Partei zur Einflußloſigkeit 


verurteilt. Den anderen politiſchen Parteien war die Los 
von Rom⸗ Bewegung ohnedies immer etwas unbehaglich 
geweſen. Den gemäßigten Deutſchnalionalen ſtorte ſie die 
Werbearbeit auf dem Lande und die vielfachen perſönlichen 
oder geſchäftlichen Beziehungen mit der Geiſtlichk it. (Man 
leſe einmal die herzlich oberflächlichen Ausführungen von 
Samaſſa, der Völkerſtreit im Habsburgerſ.aat 1910. Seite 
66— 71.] Die (allmählich an Zahl und Einfluß zurück⸗ 
gehenden) Deutſchliberalen hatten überhaupt kein Ver⸗ 
ſtändnis für religiöſe oder religiös⸗politiſche Fragen, die 
(meiſt jüdiſche) Preſſe dieſer Partei hütete ſic. peinlich da⸗ 
vor, die Bewegung auch nur zu nennen, und es iſt eine 
der vielen leichtfertigen Behauptungen Lu-:gers und ſeiner 
Nachtreter, die Los von Rom⸗Bewegung ſei von den Juden⸗ 
zeitungen gemacht worden. In den Reihen der 12 
kratiſchen Arbeiter fand die Bewegung von Anfang an 
manchen Anhänger, namentlich in den Alpenländern, 
weniger in Böhmen. Aber die Führer der Partei verhin⸗ 
derten eine ſtärkere Beteiligung der Maſſen. Ich erlebte 
es z. B. in Steiermark mehrfach, wie es nach an änglichem 
Maſſenandrang zu Verſammlungen und Gottesdienſten 
plötzlich hieß: Ja, der Dr. Schacherl (der Grazer Partei⸗ 
führer, ein fonfeſſionsloſer Jude) hat geſchrieben, wir ſollt n 
nicht übertreten. Es ſollte eben nicht geduldet werden, daß 
Gedanken in die ſozialiſtiſche Arbeiterwelt getragen wurden, 
die nicht die Punze der Parteihäupter trugen. Auch die 
om auf die Zwangs⸗ 
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Partei ſage nicht: Los von Rom! ſondern Los auf Rom! 
und die Armen am Geiſt ließen ſich an dieſem geſcheiten 
Sprüchlein genügen. 

Aber eben damit gewann mehr und mehr die Los von 
Rom⸗Bewegung die völlige Freiheit von jeder politiſchen 
Partei und jedem politiſchen Führertum. Von Anfang an 
waren doch nur die wirklich übergetretenen, denen es um 
Religion zu tun war — um mehr Religion, als ſie bis⸗ 
her in der Regel gehabt hätten. Die Anderen ſchimpften 
unentwegt weiter über Jeſuitendruck und Pfaffentum, Fin⸗ 
ſterlingsweſen und Aberglauben, und blieben römiſch. Es 
kam ja noch dazu, daß die römiſche Kirche im allgemeinen 
wirklich nichts verlangte, in ſtädtiſchen und induſtriellen 
Gebieten wenigſtens, außer der ohnedies ſelbſtverſtändlichen 
kirchlichen Trauung und der Taufe der Kinder: weder 
Kirchenbeſuch noch öſterliche Beichte; Verweigerung 
des Begräbniſſes war deswegen doch nicht zu befürchten. 
Namentlich war auch eine Kirchenſteuer völlig unbekannt, 
während die evangeliſchen Gemeinden be greifliche rweiſe 
ſtarke (und z. T. \e hr ſtarke ) Anforderungen an die Opfer⸗ 


freudigkeit ihrer Mitglieder ſtellen mußten — von den 


Opfern an Zeit und Arbeitskraft ganz abgeſehen. Da 
konnte es wohl vorkommen, daß die katholiſch gebliebenen 
die Uebergetretenen freundſcaſt! ich verſpotteten: Ihr müßt 
jetzt zur Kirche wandern, wir können zum Frühſchoppen 
gehen! Es war manchen Cvangel; ſchen nicht recht klar, 
daß eine Bewegung auch dann eine religisſe Bc wegung feln 
könne, wenn ſie nicht den Ausgangspunkt und die Aus⸗ 
drucksweiſe der namentlich aus dem engliſch⸗amerikaniſchen 
Proteſtantismus her bekannten „Erweckungsbewegungen“ 
(revivals) aufzuweiſen habe; man ſtieß ſich. daran, daß 
nicht das perſönliche Heilsbegehren Ausgang ſei. - Dem- 
gegenüber konnte immer wieder darauf hingewi: ſen werden, 
daß auch die Reformation zwar von dem perſönlichen Heils⸗ 
begehren Luthers ausgegangen ſei, daß aber bei ihrem 
Fortſchreiten die verſchiedenſten Wünſche nach religiöſen 
und kirchlichen Reformen zuſammenwirkten. Daß im Ein⸗ 
zelnen auch unlautere Menſchen, unruhige Geiſter, Wirr⸗ 
köpfe ſich von der Bewegung mittragen ließen, daß ſo gut 
wie zur Apoſtelzeit in Jeruſalem, Korinth und Theſſalonich 
manche Spekulation auf Bruderhilfe durch die neuen Glau⸗ 
bensgenoſſen mit unterlief, iſt beinahe ſelbſtverſtändlich: doch 
hat die römiſche Preſſe trotz heißeſter Mühe den oft erho- 
benen Vorwurf des Seelenkaufs auch nicht in einem Falle 
erweiſen können. Im ganzen aber bildeten ſich Gemeinden 
heraus, an denen man ſeine Freude haben konnte; und in 
den alten Gemeinden bildeten gerade dieſe Uebergetretenen 


oft den Mittelpunkt aller vorwärtsdrängenden Beſtrebungen. 


Das hat man jetzt nachgerade auch da erkannt, wo man 
es am längſten nicht ſehen wollte, wo man die Neu⸗ 
proteſtanten mit ſcheelen Augen anſah und ſie dadurch in 
eine Oppoſitionsſtellung drängte: in einigen großſtädti⸗ 
ſchen Gemeinden. Der ſozialen Schichtung nach kamen 
die Uebergetretenen aus allen Kreiſen; jedoch überwog 
namentlich in den Alpenländern die Schicht des gebildeten, 
beſonders auch des akademiſch gebildeten Mittelſtandes und 
der Arbeiter, namentlich der gehobenen. In Böhmen und 


Mähren nahm aber auch der kaufmänniſche und gewerbliche 
Mittelſtand und das Bauerntum einen ſtarken Anteil; hier 


gibt es kleinere und größere rein bäuerliche Los von Rom⸗ 
Gemeinden. Des Anteils der akademiſchen Jugend haben 


wir ſchon gedacht. Auch katholiſhe Prieſter und Prieſter⸗ 
Zahl ihre Kirche 


amtskandidaten haben in bemerkenswerter 
verlaſſen, einige noch evangeliſche Theologen ſtudiert und 


ſich dem Dienſt der evangeliſchen Kirche zugewandt und ſich 
Eine größere _ | 
ohne 


Prieſterberuf fortſetzen können (auch die 


zum Teil auch wohl bewährt. 

ging zur altkatholiſchen Kirche, 
Weiteres den 
altkatholiſche Kirche ſah ſich aber ſpäter zur Einführung 
einer Uebergangszeit genötigt) und in der ſie teilweiſe, 
wie z. B. der volkstümlich beredte ehemalige 
Ferge, eine von reichem Erfolg gekrönte 
falten durften. 


. 


Es iſt eine weitverbreitete und dennoch unrichtige Vor⸗ 1 
ſtellung, als. hätten einzelne beſonders aufſehenerregende 
„Fälle“ zur Belebung der Los von e ene ber, | tre 
getragen. Wenn einer der im alten Oeſterreich beſond RED D. 
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durch Verſammlungen und Ruß eintreten zu ſollen. 
Natürlich erfolglos; es iſt unglaublich, was das katholiſche 
Volk auf dieſem Gebiet entſchuldigt. Weder der Zuſammen⸗ 
bruch klerikaler Vorſchußkaſſen, wie der Wenz lskaſſe in 
Prag und der klerikalen Bauernvereinskaſſe in Kärnten, 
die unter der Leitung päpſtlicher Prälaten ſtanden und deren 
Krach hunderte von Exiſtenzen vernichtete, oder der ebenſo 
ruhmloſe Zuſammenbruch der Unternehmungen des Monſ. 
der zur Bekämpfung des Proteſtantismus nach 
Kärnten gekommen war, noch der in der ganzen Welt auf⸗ 
ſehenerregende Fall des Olmützer Erzbiſchofs Kohn, der 
ſchließlich nicht einmal von Rom gehalten werden konnte und 


vom Papſt zum „freiwilligen“ Verzicht auf ſein Amt g nötigt 


wurde, nachdem er jahrelang ſeinen Prieſtern durch ein 
tyranniſches Gewaltregiment das Leben zur Hölle gemacht; 
noch der „Fall Wahrmund“, bei dem ein Profeſſor der 
juriſtiſchen Fakultät in Innsbruck ſchließlich doch, von 
den ſog. freiheitlichen Parteien des Reichsrats preisge- 
geben, in eine Art von Strafverſetzung einwilligen mußte 
und ſomit von ſeinem Wirkungskreiſe verdrängt wurde, 
weil er Dinge ausgeſprochen hatte, die man ſich anderwärts 
längſt an den Schuhſohlen abgelaufen hat, noch irgendein 
anderer der zahlreichen „Fälle“ verſchiedener Art übten 
auf die Entwicklung der Bewegung einen weſentlichen 
Einfluß aus. Die zahlreichen Erlaſſe Pius des 10., die auch 
in den Kreiſen der katholiſchen Geiſtlichkeit teilw ſe mit 
Beſtürzung aufgenommen wurden: Moderni enenzyllika und 
Syllabus und Moderniſten id, Borromaus-Tn yk i'a uſw. 


wurden von der öffentlichen Meinuung teilw iſe leiden- 


ſchaftlich erörtert — den Gang der Los von Rom⸗Bewegung 
beeinflußten ſie nicht; höchſtens in dem Sinne, daß ſie die 
Aufmerkſamkeit doch immer wieder auf die römiſche Gefahr 
lenkten. Politiſche Vorgänge, wie die von 1904 — 1906 ſich 
hinziehenden (zuletzt erfolgreichen) Bemühungen um eine 
klerikale Verſchlechterung des Volksſchulg ſetzes für Nieder- 
öſterreich, hatten doch ſchließlich den Erfolg, den Bann im 
ſozialdemokratiſchen Lager einigermaßen zu brechen. Es 
gingen damals (im Frühjahr 1905) ſogar ſeltſamerweiſe 
falſche Nachrichten über Maſſenübertritte in Wien (mit den 
genaueſten Zahlenangaben, bezirksweiſe gezählt!) durch die 
Preſſe, und es iſt mir trotz aller Mühe nicht gelun⸗ 
gen, den Urſprung dieſer Fälſchung aufzuklären. Auch 


damals ſchritt die ſozialdemokratiſche Parteileitung amtlich 


ein, und die „Arbeiterzeitung“ veröffentlichte einen Aufſatz: 
„Klaſſenkampf, nicht Kulturkampf!“, den der Gelehrte der 
Partei, Dr. Renner, nachmaliger republikaniſcher Staats⸗ 
kanzler, ſelbſt verfaßt hatte. Aber andere, z. B. der volkstüm⸗ 
liche Wiener Abgeordnete Schuhmeyer, traten in Wort und 
Schrift nicht nur für den Austritt aus der katholiſch n Kirche, 
ſondern auch für den Uebertritt zum Proteſtantimus ein. 
Schuhmeyer wurde ſpäter von einem Bruder des chriſtlich⸗ 
ſozialen Führers Kunſchak ermordet. Namentlich im nieder⸗ 
öſterreichiſchen Land (außerhalb Wien) trat n führende 


Männer der ſozialiſtiſchen Partei zur evangeliſchen Kirche 


über; anderwärts, ſo in Graz, Salzburg wurde von dieſen 


Kreiſen die altkatholiſche Kirche bevorzugt. Später, nach 


dem Kriege haben ſich ſozialdemokratiſche Kreiſe in bedeutend 
ſtärkerem Maße der evangeliſchen Kirche zug wandt und 
mehrere Gemeinden freuen 0, gerade unter di ſen Män⸗ 
nern und Frauen tüchtige Mitarbeiter am Aufbau des Ge- 
meindelebens gefunden zu haben. 

Die römiſche Abwehr war, im großen ge ſehen, 
einfach kläglich. Das iſt auch von unbefangener Seite, das 
iſt auch von einſichtigen Kathol 


bisweilen leider ſeine Wirkung nicht verfehlte, war der 


geſchäftliche Boykott, der über evangeliſch ewordene Hand- 
werker, Kaufleute, Anwälte, Aerzte verhängt wurde und 


vielfach den Berufsgenoſſen der Betroffenen zur Warnung 
diente. Mit demſelben Schickſal wurden Wirte oder Saalbe⸗ 
ſitzer bedroht, die ihre Säle für evangeliſche Gottesdienſte 
oder Familienabende hergaben. Anderen wurden die Ver- 
wandten auf den Hals geſchickt, die Dienſtboten aufgehetzt, 
der Hausherr zur Kündigung der Wohnung aufgeſtiftet 


af. ES 5 wor in manchen Orten nicht leicht, überzu⸗ 


jt Fig er Prieſter | das ho 800 3 


ken gelegen lich unzweideu⸗ 
tig feſtgeſtellt worden. Ein ſehr beliebtes Mittel, das auch 
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zu werden. Dieſes Schickſal 
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verweigert und ihnen die Ruheſtätte im ungepflegten 
Schandwinkel unter ungetauften Kindern und Selbſtmör⸗ 
dern angewieſen, evangeliſche Kinder in den öffentlichen, 
„interkonfeſſionellen“ Schulen allerlei Beläſtigungen aus⸗ 
geſetzt uſw. Was in Wort und Schrift, in Predigten, Ver⸗ 
ſammlungsreden, Büchern und kleinen Schriften gegen 
Luther, Reformation und evangeliſche Kirche zutage ge⸗ 
fördert lurde, daß war ſo hahnebüchen, daß man es mir in 
evangeliſchen Kreiſe oft nicht glauben wollte, bis ich die 
betr Druckſachen im Original vorwies; z. B. den „Haus⸗ 
freund“ des tſchechiſchen Pfarrers Zuklin, der im deutſch⸗ 
böhmiſchen Dorfe Boreslau ſeine Herde weidete, oder eine 
Schrift, deren Inhalt ſchon aus dem Titel: Luther, wie er 
lebte, leibte und ſtarb, erſchloſſen werden mag; oder eine 
Schrift über Luthers Selbſtmord, deren Verfaſſer, Pfr. 


Deckert, von Lueger mit der großen goldenen Salvakor⸗ 


medaille der Stadt Wien ausgezeichnet wurde; oder 


„Zwölf Gewiſſensfragen eines Los von Rom⸗Bummlers“, 


deren niedriger Ton um ſo mehr ſtaunen machte, als man 
erfuhr, daß ſie aus der Feder eines Univerſitätsprofeſſors 
ſtammten! „ | 

Da der Kampf mit dieſen „geiſtigen Waffen“ be- 
greiflicherweiſe wirkungslos blieb, ſo verließ man ſich auch 
viel lieber auf den vielbewährten „weltlichen Arm“, den 
Vater Staat, der denn auth, ſeine Pflicht, die römiſche Kirche 


zu ſchützen, im vollen Umfang erfüllte. Gleich zu Anfang 


der Bewegung kamen Erlaſſe heraus, z. B. vom Oberlandes- 


gerichtspräſidenten zu Graz, aber auch von anderen Be⸗ 


hörden, die den Uebertritt glattweg verboten, und bis 
zum Ende Altöſterreichs war es eine nur zu wirkſame, 
aber ziemlich allgemein geglaubte Meinung, der Beamte 
„dürfe“ nicht übertreten. Andere Uebertretende wurden 
von den Behörden vorgeladen, endlos hingehalten, zur 
Vorlage überflüſſiger Urkunden uſw. verpfichtet uſw. 

Evangeliſche Verſammlungen — ſogar gelegentlich Gottes⸗ 
- dienſte! — wurden verboten, durch Gensdarmerie über⸗ 
wacht, behördlich aufgelöſt; Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenauf⸗ 
ſätze, Bücher und Flugſchriften beſchlagnahmt, und wenn 
es Luthers Kleiner Katechismus war, der zu den amtlich an 
öſterreichiſchen Schulen zugelaſſenen Lehrmitteln gehörte. 
Ein beſonders eifriger Staatsanwalt beſchlagnahmte der 


Einfachheit halber auch gleich das Neue Taſtament mit. 


Ein beſonderes Ruhmesblatt in der Geſchichte des katho⸗ 
liſchen Oeſterreich bildet aber die Behinderung der evan⸗ 
geliſchen Seelſorge durch Ausweiſung und Nichtbeſtätigung 
evangeliſcher Geiſtlicher. Von der Ausweiſung wurden 
namentlich in den Sturmjahren reichsdeutſhe Pfarrer (3. B. 


Everling, Bräunlich) betroffen, die zum Studium der Be⸗ 


wegung Oeſterreich bereiſten. Im Erfolg kam aber die 
Nichtbeſtätigung, verfaſſungsgemäß gewählter Geiſtlicher 
öſterreichiſcher evangeliſcher Gemeinden auf dasſelbe hin⸗ 
aus. Bei dem ſtarken und raſchen Anwachſen der evange⸗ 
liſchen Kirche konnte ſelbſtverſtändlich der immer ſchon un⸗ 
zureichende einheimiſche Theologennachwuchs lange nicht 
genügen, und ſo kamen namentlich durch Vermittlung D. 
Meyers zahlreiche reichsdeutſche Theologen als Vikare nach 
Oeſterreich. Die evangeliſche Kirchenverfaſſung geſtattete 
dies ausdrücklich, ſie verlangte nur, daß der gewählte vor 
Antritt ſeines Amtes die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft 
erwerbe. Nun wurde Perſon, Wählbarkeit und Eignung 


eines gewählten Ausländers doch zunächſt von der Superin⸗ 


tendentur, dem k. k. Oberkirchenrat und dem k. k. Kultus⸗ 
miniſterium geprüft und erſt wenn alles in Ordnung befun⸗ 
den war, konnte das Anſuchen um die Staatsbürgerſchaft 
bei den k. k. Statthaltereien erfolgen. Dieſe aber, nament⸗ 
lich die in Böhmen, ließen ſich zunächſt nicht etwa nur 
Monate, ſondern zwei, drei, auch vier Jahre Zeit, um dann 
noch oft das Anſuchen ohne - Angabe von. Griinden oder 
mit den fadenſcheinigſten Vorwänden (z. B. wegen einer 
leicht feſtgeſtellten Verfehlung gegen das noch ganz Metter⸗ 


nichſche Verſammlungs⸗ oder Kolportagegeſetz) abgewieſen 
traf wie der Strahl aus der 


Wolke „ohne Wahl“: neben einigen ſchlichten, beſcheidenen 
Arbeitern auf vorgeſchobenen Poſten mehrere der hervor⸗ 
ragendſten Kräfte, wie Lemmer in e e Klein in 
Turn. Schließlich konnte dem Statthalter von Böhmen ein 

paar Jahre lang jede Beſtätigu 
nete anläßlich 1 derer politiſche 


gehandelt werden! (Bgl. über dic ſen Gegen tan 


ſtätigung nur noch durch Abgeord⸗ 
Schwierigkeiten ab⸗ 
. 


. 


EY 


altwürttembergiſche Beſtimmung in das Ausführungsgeſet 


Zuſammenſtellung: Ausweiſung und Nichtbeſtätigung evan 
geliſcher Geiſtlicher in Oeſterreich. Flugſchr. des Ev. B.). Es 
war von beſonderer Wirkſamkeit, daß man dem Thronfolger 
Franz Ferdinand, der ſich ganz auf das klerikale Lager 
ſtützte, das Wort in den Mund zu legen gewußt hatte, das er 


dann bei einer Feier des katholiſchen Schulvereins aus 


ſprach: Los von Rom = Los von Gott — Los von Oeſter 

reich. Nun wußte ja ein ſtrebſamer Beamter, wie er ſich 

zu verhalten hatte. 1 Hr. 
(Fortſetzung folgt.) : 


Vom ſpaniſchen Katholizismus. | 
Eine Leſefrucht. 


Canovas de Caſtillo, der berühmte ſpaniſche Staats- 
mann, hat den Ausſpruch getan: Spanien ſei das⸗ 
jenige Land in Europa, das am wenigſten 
Religion habe. Dazu zitiert das italieniſche Blatt 
„L'Evangeliſta“ (1923, 49) das beſtätigende Urteil des 
katholiſchen Moderniſten Romolo Murri (eines Prieſters) 
in ſeinem Werke „Spanien und der Vatikan. Spaniſche 
Briefe“, S. 37: 

„Gewiß, das niedere ſpaniſche Volk iſt viel weniger 
religiös, als man ſich außerhalb Spaniens vorſtellt; es 
geht wenig zur Kirche, hat eine tiefgründige Abneigung 
gegen den Prieſter und den Mönch, ſpendet, wenn einmal 
der Zauber gebrochen iſt, der es die Kirche fürchten macht, 
einer entſchiedenen antiklerikalen Politik ſeinen Beifall. 
So ſtarken Anteil auch religiöſer Fanatismus und mönchi⸗ 
ſcher Myſtizismus an dem Leben des Landes in den letzten 
Jahrhunderten gehabt haben mögen, ſo iſt doch dadurch 
die religiöſe Seele der Maſſen nicht weſentlich berührt 
worden. Sie iſt religiös auf ihre Art, mit einer Religio⸗ 
ſität von morgenländiſchem Gepräge, bilderreich, aber⸗ 
gläubiſch, gierig nach Leben und nach Genuß, bedacht auf 
eine gefällige, verbündete Gottheit und auf ein angenehmes 
und leicht zu erreichendes Paradies; und, beſonders im 
Süden, fröhlich und ſinnlich, wenn auch mit Schatten 
einer tiefen Schwermut, ganz in der Gegenwart lebend, 
unter der ſtarken Inanſpruchnahme eines ſchweren Lebens 
und den leichten Tröſtungen des Volkes im Süden, das 


ſich „nicht übernimmt“. Und doch iſt das ſpaniſche Volk 


„katholiſch“. 
Sicher. Nämlich, auch wenn es ſehr wenig religiös 
in ſeinem Fühlen und in ſeinem ſittlichen Verhalten iſt, 
iſt es doch mit der katholiſchen Kirche verknüpft, nicht nur 
durch die Lücken und die Irrtümer in ſeiner kärglichen 
Kultur, ſondern durch Ueberlieferung, durch ſeine Ein⸗ 
bildungskraft, durch moraliſche Notwendigkeiten, durch 
wirtſchaftliche Belange; in ſeinem Leben gibt es Lagen 
und Augenblicke, in denen es ohne den katholiſchen Prieſter 
und den katholiſchen Ritus nichts anzufangen wüßte. 
Es flucht wie ein Toskaner, aber verehrt die ein⸗ 
heimiſche Madonna; heiratet in der Kirche (allerdings in 
den großen Städten immer weniger), läßt die Kinder taufen 
und ruft den Prieſter zum Sterbebett, ſonſt nicht viel. 
Das Volk ſieht und beobachtet die Laſter der Prieſter und 
der Mönche aus nächſter Nähe, empört ſich nicht darüber 


- unfähig, die tiefſten Urſachen zu erkennen, die ihm durch 


das Myſterium und die Heiligkeit dieſer ungeheuren Heuche⸗ 
lei verborgen ſind —, kritiſiert Jie aber mit gutmütigem 
Spott; und der Volkswitz gegen den Klerus hat Spitzen 
von köſtlicher humoriſtiſcher Friſche.“ 

Das italieniſche Blatt fügt bei, daß man alſo gleich⸗ 
zeitig folgende zwei Sätze beweiſen könne: Spanien iſt das 
katholiſchſte Land Europas; und Spanien iſt das wenigſt 
religiöſe Land Europas. „ - 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 


| n Die tote Hand. Im württem⸗ 
Deutſches Reich.] bergiſchen Landtag hat bei der Beratung 
den Artikel 140 des Ausführungsgeſe 


des Kirchengeſetzes das Zentrum beantragt 
Erwerbsbeſchränkungen der 


zum BGB über die 
toten Hand aufzuheben. (Der Ar⸗ 
tikel ſpricht die Genehmigungspflic 
im Werte von über 


jungspflicht bei Erwerb von Grundſtücken 
5000 M aus.) Der Antrag wurde dann 


728 zurückgezogen, aber unter Vorbehalt der Wiederholung 


as Zentrum hatte ſchon 1899, a 
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BB übernommen werden ſollte, dagegen Sturm gelaufen, und 
wiederholt heute dieſen Verſuch, ein „Ausnahmegeſetz“ zu be⸗ 
ſeitigen. Gegenüber einem erregten Aufſatz des Stuttgarter 
D. Volksbl (4), der ſelbſtverſtändlich von konfeſſioneller Hetze 
faſelt und eint, die Politik der Nadelſtiche ſeitens gewiſſer 
evangeliſchee Kreiſe ſet hier am Werke, erwidert der Schw. Merk. 
(12), die Beſchränkung des Gütererwerbs zur toten Hand betreffe 
alle Anſtalten, die wohltätige oder Unterrichts⸗ oder Er⸗ 
ziehungszwecke verfolgen, und zwar gleichviel, db ſie evangeliſch 
oder katholiſch oder jüdiſch ſind. „Tatſache iſt nur, daß die 
weltlichen und jedenfalls alle evangeliſchen Anſtalten ſolcher 
Art zurzeit bettelarm ſind und mit dem beſten Willen nichts 
erwerben können, daß aber den katholiſchen Orden ver- 


möge ihrer Internationalität zum Gütererwerb das Geld des 


Auslandes zur Verfügung ſteht. . . Wird nicht der dem⸗ 
nächſt der Vollendung entgegengehende großartige Neubau des 
Benediktineriumkloſters S. Ehrentrud auf dem prächtigen Platze 
des ehemaligen Hofguts Kellenried bei Weingarten mit amerika⸗ 
niſchem Gelde erſtellt? Alle anderen Anſtalten, namentlich die 
der evangeliſchen Inneren Miſſion, ringen qualvoll um ihre 
nackte Exiſtenz, die katholiſchen Orden aber können ſich ſogar 
ſolch koſtbare weitreichende Ausdehnung geſtatten!“ Zur Ab⸗ 
lenkung leiſtet ſich nun die Ib Adolf ee den Scherz einer An⸗ 
klage gegen — — den Guſtav Adolf⸗Verein, daß er mit ſeinen 
Geldern die Anſtedlung evangeliſcher Bauern im katholiſchen 
Oberland befördere! Wenn alſo Evangeliſche aus dem über⸗ 
bevölkerten, kinderreichen Unterland irgendwo eine neue Heim⸗ 
ſtätte ſuchen wollen, ſo mögen ſie nach Kanada oder nach Argen⸗ 
tinien gehen; in dem noch der Aufnahme weiterer Bewohner 
fähigen württembergiſchen Oberlande haben ſie nichts zu ſuchen, 
denn das iſt katholiſches Land!! 5 


Der Kampf im Zentrum. Juſt zu derſelben Zeit, 
in der Herr Wirth, einſtiger Reichskanzler („Der Feind ſteht 
rechts!“), ſich wieder in empfehlende Erinnerung bringt und ſein 
derzeitige Nachfolger Marx ſich in einem Briefe an eine Berliner 
Studentenvereinigung mit ſchonender, aber deutlicher Wendung 
gegen Kardinal Faulhaber und ſeine Münchener Katholikentags⸗ 
rede von 1922 (Die Revolution ſchafft kein Recht) wendet, beginnt 
der ſeit fünf Jahren zur völligen Bedeutungsloſigkeit verurteilte 
rechte Flügel der Partei ſich wieder zu rühren. Man betrachtet 
den Uebergang der „Germania“ an Herrn Semer als ein dahin 
weiſendes Vorzeichen. Die Berliner Linkspreſſe berichtet mit 
größter Beſorgnis, Semer wolle — im Bunde mit Klöckner (dem 
katholiſchen Schwerinduſtriellen), Stegerwald, Porſch und Graf 
Praſchma — den Zentrumskurs nach rechts herumlegen, und 
zunächſt in der „Germania“ und anderen ihm gehörigen Blättern 
eine Reinigung vornehmen. Semer ſei der Vertrauensmann 
des Nuntius Pacelli und handle in deſſen Auftrage — allerdings 
behauptet ein Berliner Aſphaltblatt im Gegenſatz dazu, in katho- 
liſchen Kreiſen erzähle man ſich, der Nuntius verlege nur deshalb 
ſeinen Sitz nicht von München nach Berlin, weil er nicht in 
das Gebäude der Berliner Nuntiatur ziehen wolle, da dieſe Semer 
nach ſeinen Angaben eingerichtet habe und Pacelli mit Semer 
durchaus nichts zu tun haben wolle. Wer hat nun recht? 


Wir unſererſeits zweifeln nicht daran, daß das Zentrum in 


die nächſten Wahlen wieder mit einer rechtsgerichteten Parole 
eintreten wird; denn die Konjunktur iſt für rechts; und dem 
Zentrum iſt ſtets die Taktik alles geweſen. Deswegen wird aber 
auch mit oder ohne neue Orientierung das Zentrum bleiben, 
wie es iſt. f | 
Preußiſcher Geiſt und römiſcher Geiſt. In 
der „Großdeutſchen Jugend“, die als Beilage zum „Heiligen 


Feuer“ in Paderborn erſcheint (7), ſchrieb der verantwortliche 


Schriftleiter, Studienrat Dr. Nikolaus Ehlen (Velbert), einen 
Aufſatz: Vom Sinn des Krieges und ſeiner Ueberwindung. Darin 
findet ſich folgende Wendung: „Der Staat hat das Recht, 
ein Söldnerheer aufzuſtellen, aber die allgemeine Wehrpflicht iſt 
ein Eingriff des Teufels in das Recht des Einzelnen. Hier 
kommt die organiſatoriſche materielle Macht der Hölle, die dem 


Volke Feſſeln anlegt. Es hat lange gedauert, bis der Teufel 
ſich dieſen Eingriff erlauben durfte. Heute haben wir es 


beinahe e daß der Teufel es war und Preußen⸗Deutſ 
land ihm dabe 
Preußens und Deutſchlands, deſſen Menſchenfruchtbarkeit er 


ausnützte, gelang es ihm, in Frankreich nach unſerem Ange: 
JV 


1871 () und in England und in Amerika während des Welt- 
krieges dieſes Mittel der Volkerfejſelung durchzuſetzen. Preußen 


hat zuerſt die allgemeine Wehrpflicht eingeführt (1817). Es war 
der deutſche Staat oder doch ſein organiſatoriſches Symbol, in 


dem das deutſche Volk en hat. Deshalb trifft es heute 
die Strafe für die Sünde ſeiner Väter. Und wir müſſen von 


 Clemenceau hören, daß in Deutſchland 20 Millionen Menſchen 


ſterben müſſe, damit das kinderreiche Frankreich ſich vor 
unſerem Militarismus nicht . müſſe. Solange eine 
glaubt, daß die allgemeine Wehrpflicht eine wirklich allgemeine 
Pflicht iſt — der Teufel hat das Wort gut gewählt — wird 


er ſich nicht darüber erheben können, insbeſondere, wen 
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| ſonſt wird wohl bei den bewußten Hintertreppenwegen all | b ; 
nicht die halbe oder die ganze Fraktion angerückt ſein, ſondern 1 


ei unvergeßliche Dienſte geleiſtet rar Mit Hilfe 
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einnehmen. Es iſt unſere Aufgabe, mit dieſer Lüge aufräumen 

zu helfen, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß einige hier für 5 
die Wahrheit ſich opfern müſſen.“ — Wir begnügen uns damit, 

dieſe Ausführungen, die ſich aus der Feder eines Preußen 

doppelt widerlich ausnehmen, niedriger zu hängen. 


Nochmals: Rom und Juda. Im Rheinlande hat 
es ziemliches Befremden erregt, daß Dr. Alfons Steiger, Schrift⸗ 
leiter an der Berliner Germania, in mehreren Städten — ſo in 
Köln und Aachen —, allerdings nicht in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen, ſondern vor geladenen Gäſten, im Zentralverein deutſcher 
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens geſprochen hat, und zwar über 
„Chriſtentum und Antiſemitismus“. In Wahrheit, urteilt der 
Reichswart (4), ſprach er über Katholizismus bzw. katholiſche 
Kirchenautorität und einen „Antiſemitismus genannten Popanz 
eigener Erfindung“. Dr. Steiger legte Wert darauf, mitzuteilen, 
daß er im Einvernehmen mit Kardinal Faulhaber wirke. Er 
erzählte auch, daß Faulhaber ſeinen Klerus angewieſen habe, die 
völkiſchen Vereinigungen Bayerns genau zu überwachen und den 
geſammelten Stoff über eine Zwiſchenſtelle an ihn, Dr. Steiger, 
weiterzuleiten. — Wir haben den Antiſemitismus eines Lueger 
und der ſonſtigen Größen ſeiner Partei nie ſehr ernſt genommen. 
Trotzdem: Was man wohl unter dieſen Chriſtlich⸗Sozialen zu 
dem immer deutlicher in die Erſcheinung tretenden Bund zwiſchen 
Juda und Rom ſagen mag? 


Ein Kleinbild vom Kämpf um den Rhein. 
„Der Schulrat Ehrlich in Daun (Eifel) hat pflichtwidrig ſeine 
Stelle verlaſſen und ſich den Separatiſten angeſchloſſen. Das 
Diſziplinarverfahren auf Amtsentſetzung iſt gegen ihn eröffnet. 
Im übrigen iſt die Sache dem Reichsanwalt überwieſen worden, 
der Anklage wegen Landesverrats erheben wird.“ So die Köln. 
V.-Z-: vom 8. Dezember 1923. Was die Koln. V.⸗Z. nicht 
ſagt, entnehmen wir der D. Lehrer⸗Ztg. (Nr. 1 vom 5. Januar 
1924): Ehrlich wurde erſt im vergangenen Jahre zum Schulrat 
ernannt, nachdem er nur kurze Zeit als Seminarlehrer in Wipper⸗ 
fürth tätig war. Seine auf Zentrumseinfluß zu⸗ 
rückzuführende Ernennung rief ſeinerzeit nicht geringes 
Aufſehen in Lehrerkreiſen hervor. | 
Wie wir wieder der ,,Dtj<. Lehrer⸗Ztg.“ (5) entnehmen, 
beſchwert man ſich auf Zentrumsſeite darüber, daß der Ehren⸗ 
mann an die Rockſchöße des Zentrums gehängt wird. Gegen 
die Ernennung Ehrlichs ſei auch aus katholiſchen Lehrerkreiſen 
heraus lebhafter Einſpruch erhoben. Sollte ſich aber doch 
ein Zentrumsabgeordneter für ihn verwandt haben, ſo hätte 
er dies auf eigene Fauſt getan. Das iſt ja recht niedlich. Auch 


eben ein einzelner Abgeordneter. Und der mit dieſem Beſuch 
beglückte Miniſterial⸗ oder Regierungsrat ſah wohl in dieſem 
Beſuche, auch wenn nur ein einzelner angerückt kam, den Ver⸗ 
treter der durch ihre rückſichtsloſe Perſonalpolitit bekannten 
und gefürchteten Zentrumspartei, die ihre Futterkrippenwirt⸗ 
ſchaft mit dem bei Urteilsloſen immer wirkſamen Schlagwort 
„Parität“ verdeckte. . 


Katholiſche Diaſpora. Die trefflichen Ausführungen 
von D. Johannes Schneider im „Kirchl. Jahrbuch“, 50. Ig. 
(. „Altes und Neues“), ſind im römiſchen Lager unliebſam 
aufgefallen. Dr. Brunner wendet ſich dagegen in längeren Aus⸗ 
führungen in der „Germania“ (3. Febr.). Die Tatſache, daß 
in der katholiſchen Diaſpora in Norddeutſchland betrübende Zu- 
ſtände herrſchen, wird unumwunden zugegeben; nur beſtreitet 
die „Germania“ aufs entſchiedenſte, hieraus jemals ein Hehl 
gemacht zu haben. Da wir das betr. Blatt, das wir nur unter⸗ 
wegs flüchtig einſehen konnten, beim Verlag nicht mehr erhielten, 
ſo behalten wir uns weitere Stellungnahme vor. 
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ein Dr. Nowoſielsky wieder einmal die Forderung, das evange- 
liſche Diakoniſſenhaus in Poſen müſſe ſeinen Beſitzern weg— 
genommen und den Zwecken der Univerſität dienſtbar e 0 
werden. Das Eigentumsrecht erklärt er für belanglos gegenüber 
der Notwendigkeit, durch die Arbeit der Univerſität zu er⸗ 
weiſen, daß die polniſche Kultur über die deutſche den Sieg davon 
trägt (und dies ſoll dadurch bewieſen werden, daß man deutſche 
Kulturſchöpfung raubt!!). Die polniſche Bevölkerung fordert 
er auf, das Haus zu ächten; da die Behörden „aus form llen 
Gründen“ die Anſtalt nicht auflöſen können, ſo ſeien die katho⸗ 
liſchen Polen, die ſich ihrer bedienen, durch Veröffentlichung 
ihrer Namen zu brandmarken. — Auch die Abſicht, das Diako⸗ 


niſſenhaus zur Anſtellung eines katholiſhen Hausgeiſtlichen zu | 


zwingen, taucht immer wieder auf. Im Johanneum, dem dem 
Diakoniſſenhaus angegliederten Altersheim, ſind die für die 
ſtädtiſche Bürgerwehr und dann für das Rote Kreuz beſchlag⸗ 
nahmten 22 Räume noch nicht freigegeben. Das Schweſtern⸗ 
erholungsheim in Pinkau muß ſich, obwohl im Orte jetzt andere 
Unterkunftsgelegenheit zu finden wäre, Zwangseinquartierung 
von polniſchen Rückwandererfamilien gefallen laſſen, die nun 
Eier und Hühner, Gemüſe und Obſt, Brennholz und Kartoff. ln 
ſtehlen und ihre Ziegen auf die Felder der Anſtalt treiben — 
eine Dragonade in neuzeitlicher Aufmachung! 


— 1 Gemeindenach⸗ 
| Oeſterreich und Erbſtaaten. richten. Die See 
X X * der Koloniſtengemeinde 
Unterwalden (Galizien), 1911 neuerbaut, brannte im Kriege 
bis auf die Grundmauern nieder. Nun iſt die Kirche ſoweit 
wiederhergeſtellt, daß ſie am 18. November 1923 durch einen 
feierlichen Gottesdienſt go'weiht werden konnte. Der Kirche fehlen 
freilich noch Altar, Kanzel, Bänke. 


| Durch nochmalige Teilung der Teilgemeinde Landſtraße 

innerhalb der Wiener evangeliſchen Gemeinde A. B. iſt eine 
neue, ſiebente Wiener Teilgemeinde Favoriten (zehnter Bezirk) 
entſtanden. Auch die Wiener reformierte Gemeinde wurde in 
drei Teilgemeinden mitgeteilt. Zuſammen mit der einzigen 
reformierten Gemeinde des Burgenlandes, der Gemeinde Ober⸗ 
warth, ſoll die durch die Grenzveränderungen auf die Wiener 
Gemeinde zuſammengeſchrumpfte reformierte Wiener Super⸗ 
intendentur erneuert werden. 


Die Predigtſtelle Letnia, Gde. Joſefow (Galizien), feierte 
am- 11. November 1923 die Einweihung ihrer Schule. 

Die Gemeinde Teſchen (poln. Schleſien) erhielt am 25. No⸗ 
vember ihre neue Orgel, deren Weihe das große, 8000 Menſchen 
faſſende Gotteshaus (die Jeſuskirche) füllte. 
Erſter evangeliſcher Gottesdienſt wurde gehalten zu Steinfeld 
im Drautal (Kärnten) und zu Wallern im Böhmerwald. 


Die Predigtſtelle Heinersdorf (Böhmen) wurde, mit dem 


Beginn ihres 20. Arbeitsjahres, der Gemeinde Neuſtadt a. d. 
Tafelſichte zugewieſen; damit iſt für Neuſtadt die Möglichkeit, 
ſelbſtändige Pfarrgemeinde zu werden, um einen ſtarken Schritt 
nähergerückt. 


Perſönliches. Pfarrer Ringulf Siegmund in Roß⸗ 
bach wurde (als Nachfolger des verſtorbenen Pfarrers Guſtav 


— — 


die tſchechiſch-brüderiſche und die (polniſch⸗) oſtſchleſiſche. Auch 


in der Slowakei wird die nationale Trennung, die ja angeſichts 


der Sachlage auch durchaus empfehlenswert iſt, angeſtrebt. 


Von den Rechten der Minderheiten. Die poli- 
tiſche Bezirksverwaltung in Trautenau trug am 29. Oktober 1923 
dem Pfarramt auf, die Matriken in der Staatsſprache zu führen, 
mit den ſtaatlichen Aemtern nur in der Staatsſprach' zu ver⸗ 
kehren und auch alle Matrikenſcheine nur in der Staatsſprache 
auszuſtellen. Hiergegen hat die dortige Gemeindevertretung 
in einer außerordentlichen Sitzung einhellig Stellung genommen 
und beſchloſſen, gegen dieſen Erlaß Berufung und gleichzeitig 
Aufſichtsbeſchwerde einzulegen. Das Presbyterium wurde er- 
mächtigt, die Angelegenheit nötigenfalls bis zur letzten Amtsſtelle 
zu verfolgen. Auch auf einer Tagung des tſchechoſlowakiſchen 
Zweigvereins für Freundſchaftsarbeit der Kirchen wurde über 
dieſes, auch anderwärts beobachtet, Vorgehen Beſchwerde geführt. 


Die „Klauſen burger Wirren“. Wie wir früher 


mitteilten, konnte ſich die evang liſche Gemeinde in Klauſen⸗ 


burg nicht zum Anſchluß an die ſiebenbürgiſch-ſächſiſche evange- 
liſche Landeskirche, die ſich zur evang liſchen Kirche in Groß⸗ 
Romänien erweitert hat, entſchließen. Die Leitung der Landes⸗ 


kirche hat — auch der Regierung gegenüber — ſtets den Stand- 


punkt eingenommen, daß dieſer Anſchluß freiwillig erfolgen 
müſſe. Nun leſen wir in einem deutſch-evangeliſchen Blatt 
aus Ungarn, daß Pfarrer Guſtav Kirchknopf in Klauſenburg, 
der bisher die Seele dieſer Beſtrebungen geweſen, aus Romänien 
ausgewieſen worden ſei, „angeblich auf Betreiben der ſächſi⸗ 
ſchen Landeskirche“. Nach allem, was wir bisher über den Fall 
Klauſenburg erfahren haben, kommt uns dieſe Unterſtellung 
ſehr unglaubhaft vor. Pfarrer Kirchknopf wurde als Pfarrer 
an der lutheriſchen Kirche am Deakplatz zu Budapeſt angeſtellt. 


Die Frage der Biſchofsernennungen, die im 
alten Oeſterreich und Ungarn dem Kaiſer zuſtanden, hat ſeit 
dem Umſturz ſchon öfter Anlaß zu Auseinanderſetzungen zwiſchen 
dem Vatikan und den Nachfolgeſtaaten gegeben. So jetzt wieder 
in Ungarn. Der klerikale Abg. L. Pinter ſchreibt der Augsb. 
Poſtztg. (9): „Allgemein überraſcht hat die Entſcheidung der 
Kurie betreffs Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles von Kalocſa. 
Man nannte bereits den Nachfolger. Rom entſchied aber für 
eine proviſoriſche Löſung der Frage, indem es den Biſchof 
Julius Grafen Zichy (Fünfkirchen), welcher allgemein als der 
Auserleſene der Kurie für die erzbiſchöfliche Würde galt, zum 
apoſtoliſchen Adminiſtrator der Erzdiözeſe Kalocſa 
ernannte. Dieſe Löſung ſcheint ein Ergebnis eines ſtillen Kom⸗ 
promiſſes oder, beſſer geſagt, ein Zeichen der taktvollen und 
höflichen Umſicht der Kurie zu ſein. In Ungarn iſt nämlich 
der „apoſtoliſche“ König Träger des Patronatsrecht's. Ihm 
ſteht das Recht zu, die Biſchöfe zu ernennen. Dieſes Perſonal- 
recht des Königs iſt auf den Reichsverweſer nicht übertragen 
worden, ſo daß es mit der Thronvakanz auf die Kurie — Spender 
dieſes Privileges — zurückgegangen iſt. Nun ſcheint aben 
die Staatsgewalt in der Beſetzung eines ſo eminent wichtigen 
Poſtens, wie jenes des Erzbiſchofes von Kaloecſa, ihren Einfluß 
doch geltend machen gewollt zu haben. Die Kurie wollte aber 


ſcheinbar weder den Kandidaten der Regierung akzeptieren, noch 


durch eine definitive Entſcheidung das äußerſt gute und herzliche 
Verhältnis, welches zwiſchen ihr und Ungarn beſteht, nicht durch 


Fiſcher in Eger) zum Kirchenrat für den Egerer und Aſcher 
Kirchkreis gewählt und am 6. Januar eingeführt. | 

In Steyr ſtarb der verdiente Kurator der Gemeinde, Hein⸗ 

rich Kramer v. Drauberg. Bis zum Jahre 1919 war er in 

| ſeiner Heimatſtadt Marburg, aus der ihn die neuen Gebieter 

5 vertrieben, gleichfalls als Kurator der dortigen Gemeinde tätig. 

Zum Senior des weſtgaliziſchen Seniorats wurde Pfarrer 

Viktor Wagner in Hohenbach gewählt. 


das kleinſte Wölkchen trüben.“ — Oder aus kurialem Deutſch in 
wirkliches Deutſch überſetzt, die R grterung hat die „Privilegien⸗ 
theorie“ der Kurie nicht anerkannt und beſteht auf ihrem Recht, 
und die Kurie ſucht vorläufig Zeit zu gewinnen, da ſie es nicht 
auf einen Streit nenen G „ 


[Von der katholiſchen Reformbewegung i n 
ä Südſrflawien. Wie die Sy Kath. . vor längerer 
Ae og ; 3 Friſt (16) mitteilte, hat das Kultus⸗ und Juſtizminiſterium in 
In der ſeit 1916 verwaiſten Gemeinde ' Hliboka (Bukowina) — — erklärt, daß die „kroatiſche Nationalkirche“ nicht an⸗ 


wurde Pfarrer Hans Rein, in der neugegründeten Gememde erkannt werden könne, da die Vorausſetzungen (ausreichende 
Storozynetz (Bukowina) Pfarrer Edgar Müller eingeführt. | Organiſation uſw.) n och nicht gegeben 15 1 ob ed eden find 
5 1 insbeſondere die 


ſowohl die Matriken dieſer Kirche, wie _ 
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Eheſchließungen für ungültig erklärt worden; die Kirech wurde von 
der Regierung unterdrückt. Wie man uns jetzt von dort ſchreibt, 
wird die Haltung der Regierung auf den Einfluß des Erzbiſchofs 
Dr. Bauer zurückgeführt, dem auch die Belgrader Regierung im 


Blick auf die Konkordatsverhandlungen gerne eine kleine Gefällig⸗ 
keit erweiſt. Ueberdies ſind die Anhänger der katholiſchen Re⸗ 
formbewegung faſt ausſchließlich in den gebildeteren kroatiſchen 
Schichten zu ſuchen und finden ſchon aus dieſem Grunde bei 
der ſerbiſchen Regierung wenig Beachtung. Nun hat ſich die 
„kroatiſche Nationalkirche“, die ja eigentlich denſelben Gründen 
wie die tſchechoſlowakiſche Kirche ihre Entſtehung verdankt, gu | 
einem kühnen Schritt entſchloſſen: Sie hat ſich der bisher in 
Siidſlavien nur durch vereinzelte Diaſporanen vertretenen alt⸗ 


„ Eine e die aus den Geiſtlichen und der doppelten Anzahl! 
* 7 
Fo von La 
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720 Tratho Hf<en Tire npetg ont en, die im chemaligen _ 

Aufnahme der Geiſtlichen in die P-nſionsanſtalt. Nun wachen. | Oeſterreich ſtaatlich anerkannk iſt. Die Zahl der llebertritte 
alſo im ehemals öſterreichiſchen Anteil der tſchechoſlowakiſchen⸗ wächſt von Tag zu Tag; die Zahl der Anhänger wird jetzt, 
Republit drei ſelbſtändige evangeliſhe Kirchen: Die deutſche, | Anfang Februar, mit 12 600 angegeben, die meiſt in den Städten 
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zu finden ſind. Anfang Januar fanden die Vorberatungen 
zur erſten altkatholiſchen Synode ſtatt, in der zweiten Januar⸗ 
hälfte tagte die Syode ſelbſt, die den Domherrn von Kalagieric, 
einen bewährten Vorkämpfer der Bewegung, zum Biſchof wählte. 
Der neue Biſchof, ein vermöglicher Mann, hat ſeinen ganzen 
Beſitz der neuen Kirche überwieſen. So 1ſt die katholiſche Reform⸗ 
bewegung durch denſelben Schlag, der ſie eigentlich vernichten 
ſollte, erſt recht zu kraftvoller Entfaltung gebracht worden 
Kenner des Landes erwarten 8 weitere ſtarke Fortſchritte, 
obgleich ſie der Möglichkeit eines Vordringens der neuen Kirche 
unter das Landvolk (und Kroatien iſt weſentlich ein Bauernland) 
einigermaßen zweifelnd gegenüberſtehen. 


Polen. Die von der römiſchen Preſſe ſchon 


| Ausland. | öfter totgeſagten „Marjawiten“, die dem Verbande 


Reformkirche in Kongreßpolen, beſteht noch, hat aber ſchwere 
Kämpfe gegen römiſche Unduldſamkeit und Gehäſſigkeit auszuhal⸗ 
ten. So berichtet das Stanislauer Ev. Gdebl. (1) von heftigen 
Glaubenskämpfen in Zgierz. Dort wurde etwa vor Jahres⸗ 
friſt den Marjawiten ihre Kirche gewaltſam geraubt. In jüngſter 
Zeit gelang es einer Anzahl von Marjawiten, in die Kirche 
einzudringen, worauf ſie ſich in ihr verſchanzten und ſie mit 
Steinen, Aexten und Knüppeln verteidigten. Die Gegner holten 
Polizei herbei, die jedoch mit einem Steinhagel empfangen wurde. 
Schließlich wurde die Kirche mit der blanken Waffe geräumt, 64 
Marjawiten wurden verhaftet und nach dem Gefängnis in Lodz 
transportiert. Unterwegs wurde noch ein Verſuch gemacht, 
die Verhafteten zu befreien, wobei neun Poliziſten, der Befehls⸗ 
haber der Kreispolizei und ſein Stellvertreter verwundet wur⸗ 
den. (Und. von den Marjawiten?) 


England. 
die Preſſe, leider auch evangeliſch⸗kirchliche Veröffentlichungen, 
die Rom gegenüber immer noch zu kritiklos ſind, kurz vor Weih⸗ 
nachten Mitteilungen, aus denen man ſchließen konnte, als wäre 


die Vereinigung der anglikaniſchen Kirche mit der römiſchen 


faſt nur noch eine Frage der Zeit.“ Ein Schreiben des (anglika⸗ 
niſchen) Erzbiſchofs von Canterbury an ſeinen Klerus hatte 
davon Kenntnis gegeben, daß im abgelaufenen Jahre in Mecheln 
Verhandlungen zwiſchen Vertretern der anglikaniſchen und der 
römiſchen Kirche ſtattgefunden haben, an denen von engliſcher 


Seite außer dem greiſen Lord Halifax noch der Dekan von Wells, 


Robinſon, der ehemalige Biſchof von Oxford, Dr. Gere, und 
der Kuſtos des Keble⸗ Kollega in Oxford, Dr. Kidd, von römiſcher 
Seite Kardinal Mercier, ſein Generalvikar Rory, Abbé Portal 
und Abbé Hemmer und der Rektor des Pariſer katholiſchen In⸗ 
ſtituts Mſgr. Battifol anwohnten. Ueber das Ergebnis dieſer 
Beſprechungen wurde allerdings außer einigen belangloſen 


Redensarten nichts mitgeteilt. Das Bild, das aus den engliſchen 


Veröffentlichungen gewonnen wird, iſt nun doch ein ganz anderes. 
Der Erzbiſchof von Canterbury erklärte, daß er jene Verhand⸗ 
lungen von Mecheln nicht angeregt habe, daß er keine 
Verantwortung für ſie trage, daß die Anglikaner, die daran teil⸗ 
genommen haben, keinesfalls als Abgeſandte oder Vertreter 
der Church of England als ſolcher gelten konnten. Auch Kardinal 
Mercier und ſeine Leute haben nicht in amtlicher Eigenſchaft 
teilgenommen. Die Unterredungen (Ende 1922, März und De⸗ 
zember 1923) ſeien nur in Ausführung der Beſchlüſſe der be⸗ 
kannten Lambether Tagung (1920) veranſtaltet worden, die eine 
Annäherung oder Wiederver einigung aller chriſtlichen Kirchen 
im Sinne hatten. Der Erzbiſchof von Canterbury ſchloß ſein 
Rundſchreiben mit der Verſicherung, daß man mit keinem Ge⸗ 
danken gewillt ſei, die geſchichtliche Stellung des Anglikanismus 
zu ändern und zu ſchwächen. Andererſeits warnt eine Einſen⸗ 
dung des katholischen en ben Preſſedienſtes (Catholic News 
Service) im päpſtlichen Dbjervatore R omano 13. Januar 1924) 


ebenfalls vor einer hoffnungsfreudigen Anſchauung der Dinge. 
che Kardinal Bourne ſchon 


Sie erinnert daran, daß der engliſ 
im Jahre 1923 auf einem franzböſiſchen Katholikentage darauf 
hingewieſen habe, daß die anglikaniſchen Kreiſe um Lord Halifax 


eine Anerkennung des Anglikanismus als einer rechtmäßigen 
chriſtlichen Kirche mit gültigen katholiſchen Prieſterweihen und 


Sakramenten von Rom erlangen wollen. Nicht um Unter⸗ 


werfung ſei es ihnen zu tun, ſondern um Anerkennung der 
Gleichberechtigung. Dies ſei aber ſchon von Leo dem 13. als 
eute nicht anders zu be⸗ 
urteilen. Uebrigens ſei der Kreis um Lord Halifax zu klein, 


unmöglich entſchieden worden und 


um als maßgebend für den Anglikanismus angeſehen zu werden. 
Das Schreiben des Erzbiſch 


Ehe von Wiedervereinigung mit Rom die 


müſſe zuerſt eine Cinigung g der ſich wi derſtreitenden Auffaſſungen 
innerhalb des Anglikanismus herbeigeführt werden. 


bi Gen Etaat un Eine Verſtändigung zwiſchen de f ran- 1 
zoſt 


en Staat und Kan, römiſchen Kirche ſch int 4 
anzubahnen. Pius 
eine ytlita 
von Nee een 


der 11. hat an die franzöſif en 
een ze B 


ES, ey PE: , of 7 2 . 5 
FA þ 1:9 : . FE AT, 
* 1 . _ * d 5 b * W 1 1 
3 4 3 1 wes e 5 PE, 2 
8 A . a 9 F , „ Kine : * * N 
8 : 4 * SO 4 >, — 
1 N * 8 18 * "wy S * TY * 
F : # £%, - 0 % » - * 
es $ 0 7 — * yy 8 * 7 * * 4 £ 2 * 


. 3 * 15 . 
1 WIEN TINS = „ 4 
; W 
4 0, 3 RE E IF YEE 
7 A v5 t 1 
1 > +. 0 Fw 7 . - 4 5, 
oe 5 "PAR. J 2 3 
0 ; Ps 2 EY I 55 29 ON: . LG Ws 
wins f 1 i 
3 * — * N 
5 * 4 <a. 


der altkatholiſchen Kirche angehörige katholiſche 


Unter aufſehenerregender Aufmachung brachte | 


| Geleitwort verſehen hat. 


ofs von Canterbury habe inzwiſchen | 
durch mehrere andere iſt zfe eine ernſte Ty, erfah ren. 
ein könne, 


< nunmehr | grit 


19 3 WS, - 5 1 1 
1 kf 1 F . * —— 5 * 
p Ke Sas 3 x 8 ? Thi (ENS ; Page 1 e $ 
: PLE AL n * O% N © un 75 
7 i PAS 5# 4 a * P * * 
AXx1 A m ne NN 12 * > i 2 2 
4 7 : Ne I : anc & 
« p 8 8 gz i * f A 
»> . * 4 5 1 
n 0 j 7 ” - * * 87 
Dj 2 2 * £ 2 * N 
55 : , Ne 4 5 a 7 TY 
I 1 * . 
Ky TJ 
8 74 
* UF * 


— — 


Aufwandes für den katholiſchen Kultus und die Beſoldung 
der Prieſter „geſt atte t, aber nicht vorſchreibt“. Und zwar 
„verſuchsweiſe“, „da wir der franzöſiſchen Kirche eine 
ſichere geſetzliche Grundlage geben und zugleich, wie zu hoffen 
ſteht, zur Feſtigung des inneren Friedens eurer Nation Sig 
tragen wollen“. Im allgemeinen hat die Kurie auf de 

ganzen Linie nachgegeben. In der Form 5 
associations diocesaines ſind die Kultusvereinigungen, die 
assoc ations cultuelles wiedergekehrt, die Papſt Pius der 10. 
für unannehmbar erklärte, und um derenwillen er die ganze 
Verſtändigung mit Frankreich ſcheitern ließ und die katholiſche 
Kirche einem nun 18 Jahre dauernden Zuſtand der Recht⸗ 
loſigkeit ausſetzte. Das einzige, was der Vatikan in langen 
Unterhandlungen erreichte, war eben, daß dieſe Vereinigungen 


nicht, wie das franzöſiſche Geſetz beſtimmt, gemeindeweiſe, 


ſondern nach Diözeſen gebildet werden. Aber auch dieſe Diözeſan— 
Genoſſenſchaften ſind — und das war ja für whey F den 10. 
der Stein des Anſtoßes —, keineswegs, wie der ,,EPD.” (6) 
meint, Prieſtergewerkſchaften, ſondern Laienvereinigungen. Auch 
das gibt die Enzyklika trotz ihrer gewundenen Sprache zu: 
„Was die Sicherungen betrifft, ſo ſind es eigentlich nicht 
gerade jene, die wir anfänglich vorgeſchlagen und denen die 
franzöſiſche Regierung zugeſtimmt hatte. Immerhin ſind die 
uns angebotenen derart, daß wir dafür hielten, wie dürften 
ſie um des allgemeinen Friedens willen 1 1 nn 
um jo mehr, als es nicht möglich ſchien, beſſe 

zu erlangen ... Selbſtverſtändlich iſt mit dieſer En 5 
klika der Friede zwiſchen Staat und Kirche nicht abgeſchloſſen, 
ſondern nur eingeleitet; wir werden noch ausführlicher darauf 
zurückkommen. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


De lichſt be⸗ 
Verſchiedenes. Geſchenkwerke. Duane Da por "ag 


Kalender(Biele- 
feld und Leipzig, Velhagen und Klaſing) iſt mit ſeinem neueſten 
Jahrgang 1924 leider für unſere Weihnachtsnummer um einen 
Poſtgang zu ſpät eingelaufen. So ſei ihm hier noch ein kurzes, 
kräftiges Wort der Empfehlung auf den Weg gegeben: Der reiche 
Textinhalt (Erzählungen, Gedichte, Literariſches, Praktiſches uſw.) 
ſteht ebenſo wie der prachtvolle Bilderſchmuck durchaus auf der 
Höhe der beſten Ueberlieferungen (1,50 M.). — „Ein Führer 
für Einheimiſche und Fremde“ nennt ſich beſcheiden das kleine 


Werk: „Das Freiburger Münſter“, das Dr. Friedrich 


Kempf und Karl Schuſter gemeinſam verfaßt haben (m. 74 Abb. 
und einem Grundriß. 2. bis 4. Aufl. Freiburg, Herder 1923. 
120 S. 3 M. Gr.). 
birgt ſich eine bei aller Knappheit gründliche und gediegene 
Monographie über das Kleinod des gotiſchen Stils, das uns im 
Freiburger Münſter entgegentritt. Die zahlreichen Abbildungen 
kommen (auch dank dem vorzüglichen Papier) prachtvoll ſcharf 
zur Geltung. — In eine eigenartige Kunſtwelt läßt uns das 
Werk von Joſef Kreitmayer 8. J.: 

Kunſt. Eine Ausdrucksform der chriſtlichen Myſtik“ blicken. 
(4. und 5. Aufl. M. 37 Tafeln. Ebenda 1923. XVIII, 130 S. 
Groß 80. Geb. 4,50 M.) Allerdings, auch die geiſtreichſten 
Ausführungen des Verfaſſers Uber hierätiſche Kunſt (auch ſolch 
ein Modewort!) helfen uns nicht darüber hinweg, daß die 
Beuroner Kunſt eben doch rein eklektiſch iſt. Das drängte ſich 


mir ſchon vor 20 Jahren auf, als ich zum erſten Male auf einer 


Ausſtellung für religiöſe Kunſt (in Wien) einen Durchſchnitt durch 
das Geſamtſchaffen der Beuroner kennen lernte. Es fällt mir 
nicht ein, ägyptiſche, mykeniſche, aſſyriſche u. a. Kunſt „als 
Kunſt niederſter Stufe“ zu verachten, aber deswegen brauche ich 
ſie (oder die Kunſt braver Handwerksmeiſter aus den Katakomben) 
mir noch nicht als die religiöſe Kunſt der Gegenwart aufreden 
jul laſſen. Natürlich, zum Studium der Beuroner Kunſt iſt 
as vornehm ausgeſtattete Werk in hervorragender Weiſe ge- 


eignet. — Eine galt andere Luft umweht uns, wenn wir in die 


Welt des Meiſters Steinhauſen eintreten, der nun, am 5. Januar, 
zum ewigen Frieden eingegangen iſt, nachdem er ein Menſchen⸗ 
leben bisdar den Menſchen unſerer Gegenwart ein künſtle⸗ 
riſcher Friedensbote ſen! Was wir an ihm beſeſſen, was 
wir mit ihm verloren 1.3 zeigt uns in einem großen Durchblick 
die Wappe „Augenblick und Ewigkeit“, die der Furche⸗ 
Verlag jetzt neu herausgegeben und Rudolf Schä 0 mit einem 
Sechzehn Bilder Meiſters, 
darunter . ſeiner vom tiefſten Frieden förmlich geſättigten 
Landſchaftsbilder und ein Selb 

jemer religidſen Kunſt, und zwar meiſt Bilder, die no nicht 
durch 105110 Veröffentlichungen Allgemeingut waren, ſind in 
einfach vorz day das po _ tiſcher Wiedergabe um 3 M. zu haben — 
wir hoffen, daß 
big es Jahres g e 
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Die Wartburg 


kleinere Bilder von Steinhauſens Hand begleiten den heiligen | Buch abenteuerlicher Erlebniſſe: Dr. Ferdinand Oſſen - 


Text, diesmal zumeiſt nicht Illuſtrationen zum Leben - Jeſu, ſon- 
dern Proben religiöſer Problemkunſt, die ſtark zum Herzen 
ſprechen. Die Ueberſetzung von Menge hat auch neben Weiz⸗ 
ſäcker, Stage, Wieſe u. a. ihren Platz. Man vergleiche z. B. 
ſeine Ueberſetzung der Paulusbriefe nicht nur mit Luther, 


ſondern auch mit anderen neueren Ueberſetzungen. Solchen, die 


im Sinne und Geiſte des Neuen Teſtaments tiefer eindringen 
möchten, ohne es in der Urſprache leſen zu können, ſei ſie darum 
beſtens empfohlen; wieder möchten wir den Wunſch ausſprechen, 
daß recht viele Konfirmanden das auch in ſeiner Ausſtattung 
ſo ſchöne Buch zum Geſchenk erhalten möchten! — Und ſchließlich 
möchten wir für denſelben Zweck ein Büchlein empfehlen, das 
der auch von uns früher ſchon eingehend gewürdigte Schriftſteller 
Paul Burg unter dem Titel Glaubenskämpfer 
heruasgegeben (Halle a. d. S., Heimatverlag für Schule und Haus 
[1923]. 148. S. Geb. 1,50. M.). Es ſind, wie der Unter- 
titel beſagt, „Erzählungen aus der deutſchen Vergangenheit“: 
Luther auf der Wartburg; Dec Held von Lützen (Bernhard von 
Weimar); Der deutſche Herold (Günther von Schwarzburg); Die 
Sieger von Leipzig; kleine, in ſich geſchloſſene Meiſterbildchen 
aus der Geſchichte, geſchrieben mit warmer Liebe und inniger 
Verſenkung in deutſche Art und mit feinſter Stilkunſt, die den 
Verfaſſer den Trägern der beſten Namen würdig zur Seite ſtellt. 
Es iſt ſelten genug, daß einer von unſeren Führenden nach den 
Stoffen greift, die dem Deutſchen, dem Proteſtanten, das Herz 
warm machen. Hier hat's einer doch getan — alſo greifen wir 
zu! — Eine willkommene Bereicherung der Literatur über die 
Freiheitsbriefe bilden die Prinzen briefe aus den Frei⸗ 
heitskriegen 1813 bis 1815, mitgeteilt von Her⸗ 
mann Granier in der Cottaſchen Handbibliothek (Stuttgart 
und Berlin, Cotta [1923]. 217 S.). Es handelt ſich um den 
Briefwechſel des Kronprinzen, nachmals Friedrich Wilhelm der 4., 


des Prinzen Wilhelm, nachmals König und Kaiſer Wilhelm der 1., 


und ihres Vetters, des Prinzen Friedrich von Oranien. Da der 
Briefwechſel nicht nur einen intereſſanten Einblick in Geiſt und 
Denkart der großen Zeit bietet, ſondern auch einen durchaus ſym⸗ 
pathiſchen Eindruck über die drei jungen Briefſchreiber hinter⸗ 
läßt, ſo ſet er, namentlich der Jugend und allen Jugend⸗ 
führern, Geſchichtslehrern uſw. beſtens empfohlen. 

Ein wirklich gediegenes Leſebuch über Oeſterreich, dem 
Einheimiſchen zur Freude, dem Nichtöſterreicher zur Belehrung, 
ſtand eigentlich ſchon lange auf des deutſchen Volkes Wunſchzettel. 
Nun iſt es da. Deutſch⸗Oeſterreich. Ein Heimatbuch. 
Herausgegeben von F. Aſanger, K. d'Eſter und H. L. Roſegger 
(Leipzig, Brandſtetter 1923, 472 S. Geb. 5,50 M. = 85800 
Kronen). In kürzeren und längeren Beiträgen, in gebundener 
und ungebundener Rede führen uns feinſinnige Beobachter, 
geiſtvolle Schilderer, anmutige Plauderer, teils längſt Ver⸗ 
ſtorbene — wie Grillparzer und Stifter und Adolf Pichler u. a. 
—, teils Männer der lebendigſten Gegenwart durch Oeſterreichs 
Gaue, die Donau entlang, durch die Wiener Stadt, das Steirer 
Land, die Stadt Mozarts und ins Tirol; und dann ein wenig 
durch vergangene Tage 5 hätte man gerne mehr geleſen). 
Daran reiht ſich „Ein Jahrtauſend öſterreichiſcher Dichtung“, 
allerdings nach einigen Liedchen von Dietmar von Aiſt, dem 
Kürnberger, Walter von der Vogelweide und Ulrich von Lichten⸗ 
ſtein ſehr raſch ins 19. Jahrhundert übergehend. Von Lenau 
und Grillparzer und Anaſtaſius Grün, von Johann Gabriel 


Seidl und Hamerling und Raymund bis zu Jüngſten und Aller⸗ 


jüngſten ſingen ſie uns ihre Weiſe; über die Auswahl ließe ſich 
natürlich bisweilen ſtreiten, aber der Gedanke und die Aus⸗ 


Leſer bekannt (0 ſtand im Dienſte der evangeliſchen Schule 


Berg . Tal, von der lachenden Stadt an 


der anderſeits feſtſ 
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bd 


dowsky, anſcheinend Pole, erzählt in ſeinem Buche: Tiere, 
Menſchen und Götter (Frankfurt a. M., Sozietätsdruckerei 
1923J. 368 S. 6 M.) mit anſchaulichſter Lebendigkeit und 
Friſche von ſeinen Kämpfen mit Bolſchewiſten in Sibirien 
und ſeiner abenteuerlichen Flucht durch die Mongolei, von Er⸗ 
lebniſſen in lamaiſtiſchen Klöſtern, von Zuſammentreffen mit 
mongoliſchen Heiligen und ruſſiſchen monarchiſtiſchen Generalen. 
Eines jener Bücher, die nicht nur das Verſtändnis für eine neue 
Belt Joffnen helfen, ſondern auch die Bekanntſchaft vermitteln 
mit einem männlichen Charakter, der unter dem Wahlſpruch 
„Allen Gewalten zum Trutz ſich entfalten!“ ſein Ziel durchſetzt. 
| Fa : Eckard Warnefried. 


| Reformationsgeſchichtliches. 8 25 


(Schluß.) 

Aus der Zahl der neueren Darſtellungen und Forſchungen 
zur Reformationsgeſchichte ſei an erſter Stelle Kurt Kaſers 
„Zeitalter der Reformation und Gegenrefor- 
mation von 1517 bis 1660” genannt, ein Band aus 
Ludo Moritz Hartmanns „Weltgeſchichte in gemeinverſtändlicher 
Darſtellung“ (Gotha, Perthes 1922. 222 S.), aus der Hand des⸗ 
ſelben Gelehrten, der ebendort ſchon im vorhergehenden Band 


das Spätmittelalter, die der Reformationszeit vorangehende 


und zu deren Verſtändnis notwendige Periode der politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kirchlichen Entwicklung behandelt hatte. Es 
entſpricht dem Plan des Geſamtwerkes, wenn die großen Linien 
des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens auch in 
dieſen Bänden im Vordergrund ſtehen; dadurch ergänzt dieſe 
Geſchichtsdarſtellung andere Werke über dieſelbe Zeit. Aber das 
hat den Verfaſſer nicht dazu geführt, die religiöſe Bewegung, 
die uns an dieſer Zeit vor allem intereſſiert, in den Hintergrund 
zu drängen; er proteſtiert mit Recht gegen diejenigen, die in 
neuerer Zeit verſucht haben, „die Reformation ihres religiöſen 
Charakters zu entkleiden, die Motive ihrer Führer herabzuſetzen, 
die kirchliche Revolution als ein Spiel rein weltlicher Kräfte 
erſcheinen zu laſſen“, und unterſtreicht demgegenüber von 


Anfang an die Wertung und die Stärke des religiöſen Lebens 


beſonders im deutſchen Volke zu Beginn des 16. Jahrhunderts 


und in ſeinem weiteren Ablauf aufs ſtärkſte. So wird auch 


ſeine Charakteriſtik der Reformation Luthers zu einer Abwehr 
derer, die nicht hier, ſondern nur in der auch von Kaſer 


meiſterhaft dargeſtellten katholiſchen religiöſen Reſtauration und 


Gegenreformation das Religiöſe zu ſchauen vermögen. Ander⸗ 
ſeits zeigt ſich ſeine ruhige, objektive Art auch in dieſem 
Bilde des gegenreformatoriſchen Katholizismus. Töne, wie ſie 
etwa Graf Hoensbroech noch in ſeinen letzten Schriften 
„Wider das Papſttum“ (Berlin, Landes⸗Verlag 1921) auch 
gegenüber dem Papſttum dieſer Zeit und „Zum Weſen 
und zur Geſchichte des Jeſuitenordens“ (Eben⸗ 
da 1922) gegenüber dem Hauptträger der Proteſtantenverfol⸗ 


gungen angeſchlagen hat, ſind Kaſer fremd. Aber wie treffend 


weiß er trotzdem den Gegenſatz zwiſchen Luther und Loyola, 


zwiſchen der aus dem germaniſchen Geiſt herausgefloſſenen 
Reformation und der jeſuitiſchen abonieren der Kirche“ 


herauszuarbeiten (S. 83 ff.)! Ein theologiſcher Hiſtoriker würde 


dies und das anders ausdrücken; aber man muß der Freude 


darüber Ausdruck geben, daß in einer weitverbreiteten „Welt⸗ 
geſchichte“ die deutſche Reformation und ihre Geſchichte eine 
ſo eingehende und liebevolle Darſtellung gefunden hat. 

Die Frage, die Luther als den Seelſorger ſeiner Pfarr⸗ 


kinder in die öffentliche Kritik an der kirchlichen Praxis und 
in die öffentliche Ausſprache ſeiner eigenen, andersgerichteten 


Frömmigkeit hineingeſtoßen 8 — die Ablaßfrage —, hat 
jüngſt katholiſcherſeits eine zuſammenfaſſende Darſtellung durch 
Nikolaus Paulus gefunden, der dieſen Fragen ſchon in 
zahlreichen Aufſätzen nachgegangen war und nun die Zeit der 


Grundlegung des katholiſchen Ablaßweſens in zwei dicken Bänden 


als „Geſchichte des Ablaſſes im Mittelalter“ be⸗ 


handelt hat (Paderborn, F. Schöningh 192223. 392 und 359 S.); 


ein 3. Band über das Spätmittelalter, das für die Luther 
vorliegende Praxis unmittelbar in Betracht käme, ſteht noch 
aus. Daß das Ganze eine äußerſt reichhaltige Stoffſammlung 


niſes ſich übera 
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hundert durch Umbildung entſtandenen Ablaßbegriff, ſondern 
ſchon dem N Ebenſo gilt ihr Kampf Av die 
Ablöſſe für die Verſtorbenen, wie Paulus eingehend 
zeigt, einem ſchon in der Ur ger eit des Ablaßweſens ver- 
Begründang herangezogene 
Lehre von der Jurisdiktion des Papſtes auch über die armen 
Seelen im Fegfeuer, wie ne etwa Auguſtinus Triumphus im 
14. Jahrhundert vertritt, ſpätere Zutat iſt. Schließlich ſcheint 
Paulus in dem letzten Kapitel, wo die „Religiös⸗ſittlichen 
Folgen des Ablaſſes“ behandelt werden ſollen (S. 350 ff.), über 
die verderblichen Wirkungen, inſonderheit des Geldablaſſes, viel 
zu ſchnell hinweg 2 da dieſe nach ihm „keine not⸗ 
wendige Folge ehre vom Wblaß . ſind“. Immer⸗ 
hin iſt Luthers religiöſe Kritik, auch das Auftreten mancher 
Gegner der Ablaßpraxis vor ihm, zur Genüge gerechtfertigt, 
wenn Paulus zugibt, „daß im Mittelalter die Abläſſe nicht 
ſelten eine Abnahme des Bußeifers im Gefolge 
gehabt haben. Noch mehr! Sie haben bisweilen auch ver⸗ 
anlaßt, daß man leichter ſündigte, indem ſie die 
Furcht vor der Sünde verminderten.“ Das ſind ſchwerwiegende 
geſchichtliche Feſtſtellungen. 

Dem dem Ablaßweſen letztlich zugrunde liegenden fathv- 
liſchen Glauben an die ſündenti berg Kraft der guten Werke 


trat der reformatoriſche tfertigungsglaube entgegen. 
Profeſſor D. Karl Holl 5 bekannte Schrift über „Die 
Rechtfertigungslehre im Licht der Geſchichte 


des Proteſtantismus“, die das Verdienſt hat, den 
religiöſen Kern dieſes Lutherglaubens feinfühlend aufgedeckt 
zu haben, kann auch in ihrer jüngſt erſchienenen verbeſſerten 
Neuauflage (Tübingen, Mohr 1922, 55 S.) dem Leſer den 
Gegenſatz der beiden Frömmigkeitsarten veranſchaulichen und 
ihn von dem inneren Wert und der hiſtoriſchen Bedeutung 
der Idee der Glaubens gerechtigkeit in ihrer urſprünglichen 
Faſſung überzeugen. Holl iſt der Ueberzeugung, „daß in der 
Rechtfertigungslehre etwas ſtecken muß, was in nichts anderem 
ſeinen Erſatz findet“, ſo daß er glaubt, ſie werde im Gegenſatz 
zu allen ihr entgegengeſetzten Stimmungen auf proteſtantiſchem 
Boden wieder zu einer lebendigen Kraft werden. In dem 
Willen, Luthers religiöſe Gedanken in Religion und Theologie 
des gegenwärtigen Proteſtantismus zu ſtarker Geltung zu 
bringen, timmt mit Holls Schrift eine gleichzeitige Studie 
über „Lüthers Kritik aller Religion“ überein, die 


Pfarrer Liz. Voßberg geſchrieben hat (Leipzig, Deichert 1922, 


133 S.). Was den Reformationshiſtoriker intereſſiert, iſt der 
Nachweis, wie Luther von ſeiner reformatoriſchen, oy 
unterbauten, praktiſch gerichteten Frömmigkeit aus die 


anze 
übrige Religionsgeſchichte, auch die chriſtliche⸗Kirchengeſe ichte 


vor ihm, kritiſch beleuchtet hat. Hier offenbart ſich Luthers 
eigene Einſicht in ſeine religionsgeſchichtliche Stellung, ſeine 
religiöſe Selbſtbeurteilung, ohne die die Kraft und Gewißheit 
ſeiner Kritik und ſeines Handelns ja nicht zu verſtehen wäre. 


Auf einem heute wieder unter uns vielumſtrittenen Gebiet, 
dem des Gottesdienſtes, Luthers Gedanken und Ein- 
richtungen und ihre Fortwirkung im Reformationszeitalter ein⸗ 
gehend geſchildert zu haben, iſt das Verdienſt des neuen Buches, 

as der den Leſern wohlbekannte Pfarrer Dr. Leonhardt 
Fendt veröffentlicht hat: 
dienſt des 16. Jahrhunderts“ (München, Reinhardt 
1923, 386 S.). Ihm als früherem katholiſchen Theologie⸗ 
profeſſor kommt auch hier wieder ſeine Kenntnis der katho⸗ 
liſchen Einrichtungen zugute, auf deren Hintergrund ja erſt der 
Teil des reformatoriſchen Gottesdienſtes ganz deutlich werden 
ann 
mal auf Grund der urchriſtlichen Religioſität den alt⸗ 
kirchlichen Gottesdienſt geſtaltet als Darſtellung der echten, 
freudigen, dankenden Lebensſtimmung im alten Chriſtentum, 


- 


urchriſtlichen Religioſität den Gottesdienſt abermals herausführt 
aus der Verſachlichung und Reglementierung, die ihr 
hatten, um ihn wieder zu einer Darſtellung 
e 8 chriſtlicher 
r . Eur * nthotiſen: 


und die dann auf Grund von Luthers Neuentdeckung Nübel 


„Dennoch“ (25 Predigten. 


„Der lutheriſche Gottes 
Aaſſen — Schicket Eu 


Was Fendt gibt, iſt eine Parallelentwicklung, die ein⸗ 


i verunſtaltet | 
er frei aus⸗ 
Herzen zu machen: „Swei⸗ 1 


* 


können. Jedenfalls hatten wir bisher keine ſo eingehende 
Darſtellung des lutheriſchen Gottesdienſtes. Und Fendt hat 
doch Recht mit ſeiner hohen Wertung des Gottesdienſtes auf 
reformatoriſchem Boden, wenn er ſchreibt: „Der Gottesdienſt 


iſt der Leib, in welchem der Geiſt Luthers unter das Volk trat.“ 


Zſcharnack. 
Zuerſt ſei aufmerkſam gemacht 
Erbauungsliteratur. | aut auf drei grohere Predigtſammlungen. 
| Gedankentief, wuchtig, den ganzen 


Menſchen anpackend ſind die Predigten von D. Kon⸗ 
rad „Aus tiefer Not“, (Berlin, Schriftenvertriebs⸗ 
anſtalt, 1922. 216 S.). Beſonders hervorzuheben iſt 


die gewaltige Predigt, die am Luthertage in Worms 
gehalten worden iſt. — Für Gebildete gedacht ſind die 
viel ernſte Arbeit zeigenden, ſprachlich ith, inhaltlich gleich 
gediegenen Predigten des Hamburger Hauptpaſtors D. Horn 
Leipzig, Deichert, 1922. 200 S.). 
Auf anderem theologiſchen Standpunkt ſtehend, manchmal ſel⸗ 
tene Predigtthemen behandelnd (die Wohnungsfrage, die Fabrik, 
der Kampf im Baugewerbe), aber immer gedankenvoll und 
feſſelnd und letztlich ſtets den Heiland in ſeiner Herrlichkeit 


digten von D. Dörries „Die Welt Gottes“ e 

Vandenhoet & Ruprecht, 1922. 551 S.). — Voller tiefer, ernſter 
Gedanken, die ganze Tiefe chriſtlicher Heilserkenntnis er⸗ 
ſchließend (Urchriſtliche Myſtik, Rechtfertigung aus dem Glauben) 
ſind die akademiſchen Predigten von Prof. D. Karl Eger 
„Meine Zeit ſtehet in deinen Händen“ (Halle a. S., 

C. Ed. Müller, 1921. 96 S.). Sie verlangen nachdenkende 
Leſer; denen geben ſie. aber viel. Da ſte helfen, unſere Zeit 
zu verſtehen, und zu einem männlichen Chriſtentum aufrufen, 
find ſie gerade für die akademiſche Jugend die rechten Predig- 
ten. — Nachdenkliche Leſer erfordern auch die Predigten von 
Hans Richter, P. in Leopoldshall „Gottſuchers Feier⸗ 
ſt unden vor dem Bilde Jeſu” (Göttingen, Vandenhoek 
und Ruprecht, 1922. 167 S.). Es ſind Problempredigten, die 
aufmerkſame Durcharbeit verlangen. Hinter ihnen ſteht ein ſuchen⸗ 
der Menſch, der viel gedacht und viel gekämpft hat, aber in 
Jeſus die Ruhe gefunden. — „Das Vaterunſer für die 
deutſche Not“ nennt Lothar Przybylski, P. in Lüb⸗ 
ben, ſeine Predigten über das 5 (Kottbus, Differt, 
47 S.). Sie zeigen eine große Beleſenheit und Vertrautheit 
mit der modernen Literatur und enthalten ſchöne Gedanken 
in begeiſterter Form vorgetragen. Man merkt den jugendlichen, 
friſchen Prediger, der ſein ganzes Herz ausſtrömt. elleicht 
aber wäre etwas mehr Einfachheit doch von Vorteil. In 
zweiter Auflage liegen vor die guten, gern an entlegnere alt⸗ 
teſtamentliche Texte anknüpfenden bibliſchen Aufſätze und An- 
ſprachen von Liz. Paul Humburg „Aus der Quelle 


falls im Furcheverlag haben Karl Heim und Paul Alt⸗ 


zum Herzen Gottes“ (Berlin, 1923. 31 S.), welche ganz 
zeitlos die akademiſche Jugend in gedanke ntiefen Ausführungen 
hinführen wollen zu Jeſus Chriſtus. Beſonders die Predigt 
von Heim iſt in ihrer Anſchaulichkeit und Klarheit und vor 
allem in ihrer Innerlichkeit das Muſter einer Predigt. Im 
Gegenſatz dazu ſind ganz auf die Zeitlage zugeſchnitten drei 
Einzelpredigten von Liz. Dr. Dibelius „Von Gott ver- 
ch in die Zeit — Die Schule 
der Demut“ (Berlin, Chriſtliher Zeitſchriftenverein 1921 /22). 
Ein Prediger, dem die Not der Zeit auf der Seele brennt, 


ſucht ſeine Hörer dahin zu bringen, daß ſie die Zeit verſtehen 
und in den Aufgaben der Zeit ihren Mann ſtehen. Unbegreif⸗ 


lich, wie man die eine Predigt als politiſch ablehnen anne. 
Gerade das Problem, aus der Zeit heraus zu reden, in heißer 
Liebe zu Volt und Vaterland, und doch nicht in einſeitige Par⸗ 
teipolitit zu geraten, hat der Verfaſſer gut gelöſt. — Nicht in 
gleicher Weiſe iſt es gelungen dem Flensburger Hauptpaſtor 
r. Anderſen mit ſeinen drei Predigten, die er bei deutſch⸗ 
völkiſchen Tagungen gehalten hat „Heil, Freiheit und 
Wahrheit“ (Duisburg, D. S. Verlagsgemeinſchaft, 1921. 
22 S.). Sie ſind warm Feliz 158 voll Liebe zu Jeſus, dem le⸗ 
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preiſend ſind die jetzt ſchon in dritter Auflage vorliegenden Pre⸗ 


des Wortes“ Berlin, Furcheverlag, 1922. 149 S.). Gleich⸗ 
haus zwei akademiſche Predigten veröffentlicht „Der Weg 
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20 js Die Wartburg . 1924 


— Meiſter Guntram von Augsburg gibt im „Turm⸗ 
bau zu Babel“ (Hamburg, Schloeßmann, 1922. 84 S.) eine 
Deutung der Zeit, die alles nur ſchwarz in ſchwarz malt. Das 
dürfte nicht richtig geſehen ſein, und beſſert vor allem nicht; 
man muß auch Gutes anerkennen. — Das Nachdenkens werte 
gute Sätze, beſonders als Zeugnis eines Arztes, finden ſich in 
den Gedanken und Betrachtungen von Dr. med. Bahrmann 
„Im Schatten des Ewigen“ (Hamburg, Rauhes Haus, 
1921. 80 S.). — In fünfter Auflage iſt herausgekommen das 
eigenartige Buch des Amerikaners Sheldon „In ſeinen 
Fußtapfen“ („Was würde Jeſus tun?“), deutſch von E. 
Pfannkuche (Göttingen, Vandenhoet & Ruprecht, 1922. 244 S.). 
Es hat bei ſeinem erſten Erſcheinen großes Aufſehen erregt und 
auch mancherlei Kritik hervorgerufen. In der Tat kann man 
fragen, ob Jeſus ſo richtig in unſere Zeit hineingeſtellt werden 
kann. Aber es iſt ſehr leſenswert, denn es zwingt zum Nach⸗ 
denken, ob man wirklich ein Nachfolger Jeſu iſt. — Ein 
ſehr wichtiges Thema behandelt D. Füllkrug „Das hei⸗ 
lige Abendmahl!“ (Berlin-Dahlem, Wichern⸗Verlag, 1922. 
24 S.). Sehr ernſt ſind die Zahlen über den Rückgang der Abend⸗ 
mahlsgäſte (S. 3). Die Kirche muß alles tun, das Abendmahl 
den Menſchen wieder liebzumachen. Dazu kann das Büchlein ſehr 
helfen. Es will alle Furcht vor dem Sakrament beſ itigen und 


hebt hervor, welchen Troſt es gibt. Man kann dem Büchl in nur 


weite Verbreitung wünſchen. — Anhangsweiſe ſei hier auch 
hingewieſen auf eine ſchöne Bildermappe, die den Heiland 
uns näher bringen möchte „Jeſu Herrlichkeit, Ein⸗ 
blicke in das Werden und Wirken von Jeſu Per⸗ 
ſönlichkeit von Andreas Fröhlich, nach ſechs Zeich⸗ 
nungen von Rudolf Schäfer (Hamburg, Schloeßmann, 
1922). Deutſche Frömmigkeit ſpricht aus den ſinnigen, gemüts⸗ 
tiefen Zeichnungen. Die kurzen Erläuterungen helfen gut, ſie 
zu verſtehen. Die ſechs Bilder ſind eine Auswahl aus dem 
„Leben unſeres Heilands“ von W. Thiele. 


Aus katholiſcher Feder liegen in 3. —4. Auflage 


vor die vom Biſchof v. Keppler warm empfohlenen „Parabeln 


des Herrn“ in Homilien erklärt von Dr. Jakob Schäfer 
(Freiburg, Herder, 1922. 502 S.). In beſtimmter Ordnung 
werden alle Gleichniſſe in Homilien behandelt. Als Evangeli⸗ 
ſcher kann man ihnen weithin mit Zuſtimmung folgen, aber 
der katholiſche Standpunkt des Verfaſſers verl ugnet ſich nicht. 
Gern wird ein Gleichnis (koſtbare Perle, Schatz im Acker, aber 


auch der barmherzige Samariter) ) auf. die katholiſhe Kirche ge⸗ 


deutet. Beim Morte Jo'a Joh.” 10 von der Tür zu den Stchaſen 
heißt es, durch die Tür eingegangen \-ien zuerſt die Apoſtel, 
dann durch Vermittlung der Apoſtel die Biſchöfe, kurz das 
Hirtenamt der katholiſchen Kirche und nur dieſe allein. „Wer 
nicht durch die Kirche von Chriſtus geſandt iſt, den höret nicht. 
Und eine religiöſe Schrift, die nicht von bog Kirch approbiert 
iſt, die leſet nicht“ (S. 28). Intereſſant iſt vom Standpunkt 
der Volksmiſſion aus die Anordnung der Parabeln als Exerzi⸗ 
tien⸗ und Miſſionsthemen am Schluß des Buches. Endlich noch 
ein Buch, das für Liturgiker wichtig iſt und für alle, die den 
Geiſt der kunſtvoll aufgebauten römiſchen Liturgie v rſtehen 
wollen „Meßliturgie und Gottesreich“, Darlegung 
"i Erklärung der kirchlichen Meßformulare von J. Kram p 
a Teil 1: Von Advent bis Oſterſonntag (3.—5. Auflage, 
Fret urg i. B., Herder, 1922. 449 S.), aus der von Abt „Ildefons 
Herwegen herausgegebenen Sammlung ,Ecclasia orans“. 


een eee M. Stäglich 


| Briefkaſten. | 


Herrn Chr. Dr. in W. a. M. Herzl. Dank für Ihre 


frdl. Worte. Im Uebrigen nimmt die „Wartburg“ zu 
den innerkirchlichen Auseinanderſetzungen im Proteſtantismus 


keine parteimäßige Stellung ein, weder in dem von Ihnen 
gemutmaßten Sinn noch im entgegengeſetzten. Bitte leſen Sie 


unſeren Aufſatz in Folge 10 von 1923 „Zum innerkirchlichen 
Frieden“ nochmal nach! — An Viele. Eine Folge 12 iſt im 
vergangenen Jahre nicht erſchienen. Nachfragen und Be⸗ 
ſchwerden ſind daher zwecklos. Wir bringen dafür heute wieder 
eine zwölfſeitige Folge heraus, namentlich um den wichtigen 


Aufſatz „Zur Zeitlage“ ungeteilt veröffentlichen zu können. Wir 
bitten unſere Leſer, in ihrem Bekanntenkreiſe gerade auf dieſen 


Aufſatz nach Kräften aufmerkſam zu machen, und [Ry die „Wart⸗ 
burg“ eifrigſt zu werben. — - r. 


Vom 1. April können die Bezieher im Inland 


unſere Zeitſchrift durch ihr Poſtamt beziehen. Behufs 
Vereinfachung der Verſendungsarbeiten und Erſparnis 
der Portoauslagen werden direkte Belieferungen über 
den März vom Verlag aus an dieſe nicht mehr ſtatt⸗ 
finden. Die Bezieher im Inland wollen bei ihrem Poſt⸗ 
amt beſtellen und zahlen. Die Bezieher aus dem Ausland 
werden weiter direkt von uns beliefert werden. Preis 
vierteljährlich 60 Goldpfennige. 

| Der Verlag. 
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„ Einſendung Kacki Begugsgelder wird d dringend. | 
erſucht! TR | 


Neuerſcheinungen 
des Verlages des Evangel. Bundes, Berlin W 35 
(Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 18124) 


in der Schriftenreihe: 


„Warum evangelisch?“ eren de heras 


gegeben von Dekan Dr. 
Friedrich Ulmer, Dinkelsbühl 


„Mein Weg zu Martin Luther.“ 
Heft 2: Hofrat Dr. Anton Ohorn, Chemnitz. 


In der Schriftenreihe: 


44 (M rbilder.) - 
„Treu dem Evangelium.“ dusgeg rden von Dean 
Dr. Friedrich Ulmer, Dinkelsbühl | 


1. Paſtor D. Oskar Schabert, Riga: Propſt D. Schlau. 

2. Hofrat Univ.⸗Prof. D Dr. Dr. Loeſche, Königsſee (Oberbayern): 
Caspar Tauber, der erſte Märtyrer der Reformation in 
Oeſterreich im Rahmen der Märtyrergeſchichte ſeines 
Heimatlandes. | 

3. Pfarrer Wilhelm Sebaſtian Sh merl, Gollhofen: Leon: 

8 Kaiſer, ein Blutzeuge für Gottes Wort und Luthers 
ehre. 


Ferner von Hof⸗ und Domprediger D. Bruno Doehring, Berlin: 


„Weltgefahr.“ 58 


15 Pf.) 


* 


In nächſter Zeit erſcheint in vierter vermehrter Auflage 

einſt und heute im deutſchen Volks⸗ 

Gegenreformation und Staatsleben von G O. Slei⸗ 

dan. (16.— 8. Tauſend.). Preis: 30 Goldpfennige. 
Neu gelangt zur Ausgabe 
und innerer Fortſchritt 
Aeußere Geſchäftigkeit im heutigen Katholizis⸗ 
mus von G. O. Sleidan. : Ms, 

VEE 20 Goſdpſonnige: 


Säemann⸗ Verlag e Berlin W 35 


(Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 466 92). 45 


A 


III IIIIIL IIIIIII rmmmmmmmmmmmmmmm Hmmm 


— —o—o_—_——_— 
— "I. 1 . 


eee mmm} 


Konfirmations-Scheine 


mit vielfarbigem Lutherbildnis von Karl Bauer, München, 

künſtleriſch «woe ausgefiihrt, ohne Spruch, m. hinreichend Raum 
für handſchriftliche . 3 2 27½ em breit, 

35 ½ em breit, Stck 60 Gold pig. von 25 je 50 Goldpfg. 
ſind "in neuer Auflage von Ende Februar an * vor! we 


© Beſtellungen erbitten umgehend 


Verlag des Evang. Bundes Berlin W 35 8 
8 eee Berlin Nr. 181240. 


mmm m mm 


* 
— We, 
. 


mt III III III mmm Iu 


= 


Vorantworttiger Sgriftlet 


D. Friedrich "Ho ſaver 1 9217 ſchönhau 
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